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Tageschronik
v Belgien ſcheint ſetzt dem Londoner Not und Todver-
trage beitreten zu wollen.

England wird jetzt auch Verheiratete zwangsweiſe
rekrutieren.

Der Fall von Erzerum wird unter Angabe von vor
länfig allerdings verwirrenden Einzelheiten beſtätigt.

Die Jnſel Sachalin ſoll für die 50 Millionen- Anleihe
an Japan verpfändet ſein.

Griechenland ſoll angeblich Südalbanien annektiert
haben.

Durazzo iſt angeblich zu Lande völlig umzingelt und
die Jtaliener ſollen von Valonag abgeſchnitten ſein.

General Sarrail wird bei König Konſtantin eine Anu-
dienz haben.

Tie deutſchen Uboote haben in einem Jahre 613
feindliche Schiffe mit 1 Million Brutto-Regiſtertonnen
verſenkt.

Die „Luſitanig“-Frage iſt unverändert in der
Schwebe. Sie wird nur durch ein deutſches Torpedo ver
ſenkt werden können.

Die Ultimag Ratio,
Am 18. Februar jährte ſich der Tag, an dem nach der

Erklärung der deutſchen Reichsregierung der Umkreis
der britiſchen Inſeln zum Seekriegsgebiet erklärt wurde
und in Abwehr der völkerrechtswidrigen Aushunge-
rungesmaßnahmen Englands gegenüber Deutſchland der
Unterſeebootskrigg der deutſchen Flotte gegen die engli-
ſche Handelsſchiffahrt begann. Der Glanzpunkt und
leider zugleich der Schlußpunkt für dieſe moraliſch
und rechtlich völlig einwandfreie Verteidigungsmaß-
nahme des Deutſchen Reiches war die Verſenkung der
„Luſitania“, die der Koſtgänger Englands, der Präſident
Wilſon der Vereinigten Staaten von Mordamerika,
zum Anlaß geharniſchten Einſchreitens nahm, weil an-
geblich amerikaniſchen Untertanen das Reiſen auf feind-
lichen Schiffen völkerrechtlich nicht verboten werden
dürfe, und indem die Vernichtung neutraler Reiſender,
die ſich trotz ausdrücklicher Warnung einem bewaffneten
und mit Kriegsmunition beladenen Hilfskreuzer der eng-
liſchen Marine in leichtfertiger überhebung anvertraut
hatten, in heuchleriſcher Verrenkung des geſunden Men-
ſchenverſtandes zum Verbrechen gegen die Humanität
geſtempelt wurde.

Die Reichsregierung hatte nicht das Herz, dem ſchrof-
fen Einſpruch Amerikas mit entſprechend abweiſender
Schroffheit zu begegnen. Das iſt der Grund, weshalb
die demnächſtigen Ergebniſſe unſeres Ubvootkrieges in den
engliſchen Gewäſſern verhältnismäßig wenig befriedi-
gende Ergebniſſe geliefert haben. Das kann zugegeben
werden, ſelbſt wenn man mit dem Geſamtergebnis
der Wirkung dieſer neueſten Waſfe des Seekrieges zu-
frieden zu ſein alle Urſache hat.

Dadurch, daß deutſche Technik es vermochte, den Ak-
tionsradius und die Leiſtungsfähigkeit unſerer Tauch-
boote in erſtaunlichem Grade zu erhöhen, konnte deren
Tätigkeitsgebiet nach dem Mittelmeer verlegt werden,
wo Zahl und Wert ihrer Opfer ſich zu höchſt anſehnli-
cher Höhe ſteigerten. Tatſache iſt, daß die durch unſere
Ubvote herbeigeführte Verminderung der Englands Be-
dürfniſſen dienenden Handelstonnage mehr und mehr
Großbritanniens Lebensintereſſe berührt, daß Knapp-
heit und Teuerung unentbehrlicher Nahrungsmittel und
Rohſtoffe ſich in England von Tag zu Tag ſteigern, ſo
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daß man dort allmählich darauf Bedacht nehmen muß,
die überſeeiſche militäriſche Betätigung nach Möglichkeit
einzuſchränken, da durch dieſe weiterer Schiffsraum mit
Beſchlag belegt wird, der guf die Dauer im Intereſſe der
volkswirtſchaftlichen Verſorgung Großbritanniens nicht
wird entbehrt werden können.

Aber der Hauptzweck der ſeinerzeitigen Ankündi-
gung des Ubvootkampfes die nachhaltige Beunruhi-
gung der britiſchen Küſtengewäſſer, wodurch allein Eng
land hart und ſcharf getroffen werden konnte iſt nicht
in genügendem Maße erreicht worden.

Von allem Anfang haben wir darauf hingewieſen,
und es iſt durch den ganzen Verlauf des Krieges zur
Evidenz erwieſen, daß England die Seele und das Haupt
des Weltkrieges gegen uns iſt. Rußland iſt niederge-
worfen; Jtalien vermag kaum noch den Unwillen ſei-
nes Volkes gegen das nutzloſe Blutvergießen in Schran-
ken zu halten; Frankreichs Manneskraft iſt bis auf die
Neige erſchöpft. Ohne England hätten wir längſt in ſieg-
reichen Friedensſchlüſſen Deutſchlands und ſeiner Bun-
desgenoſſen Macht ſtabilieret wie Felſen von Erz. Nur
die Hoffnung auf Englund, ſeine Weltſeemacht und Welt-
geldmacht hält die Söldlinge John Bulls noch bei der
Fahne. Und jede Drohung ihres Abfalls mit einem
Sonderfrieden iſt das ſtets wirkſame „Seſam öffne dich“
für Englands Säckel, deſſen Meiſter freilich längſt ſeine
Leyer auf das Lied vom Boden-ſeh zu ſtimmen genötigt
geweſen iſt.

Es kann nicht daran gezweifelt werden, daß Eng-
lands Wille, zu kämpfen (bis zum letzten Ruſſen und
Franzoſen), zäh und hartlebig iſt. Auch müſſen wir
uns klar darüber ſein, daß wir bei dem gewaltigen
Kampfe, in dem wir ſtehen, nicht Machtmittel genug be-
ſitzen, um ganz Frankreich oder halb Rußland zu ba
ſetzen. Wir müſſen darauf bedacht ſein, unſere und un
ſerer Bundesgenoſſen geſammelte Kraft zu bewah-
ren, uns ſelbſt vor der Erſchöpfung zu hüten, die eine
allzu gewaltige Anſtrengung leicht im Gefolge haben
und die uns um die beſten Früchte der bisherigen un-
vergleichlichen Leiſtungen bringen könnte.

Nur wenn es gelingt, England, die britiſchen
Jnſeln, von ihrem Dünkel der Unverletzlichkeit end-
gültig zu kurieren, dürfen wir auf einen baldigen, ehr-
lichen und ehrenvollen Frieden hoffen, auf einen Frie-
den, den England alsdann ſelbſt von uns erbitten und
gern möglichſt auf Koſten ſeiner Spießgeſellen mit
uns ſchließen wird.

Die Mittel hierzu ſind unſere Uboote einesteils
und andernteils unſere Zeppeline. Dieſe beiden
Waffen, gegen die England in den höchſten Tönen krei-
ſchender Wut zu zetern nicht müde wird, geben uns Ge-
walt über John Bull, wenn wir ſie rückſichtslos und
ſchonungslos einſetzen. Gegen ſie hat England keine
wirkſamen Ahwehrwaffen. Deshalb ſind ſie unſere ultima
ratio. Und die neueſte Denkſchrift der Reichsregierung,
die den neuen ſchonungsloſen Tauchbootskrieg für den
Beginn des März anſagt, wird hoffentlich auf alle Kon-
ſequenzen zur unerbittlichen Durchführung kommen.

Unſere Lage, auch Mordamerika gegenüber, iſt heute
eine andere und freiere, als vor einem Jahre. So we-
nig uns die Feindſchaft der Vereinigten Staaten auch
heute er wünſcht ſein kann, ſie iſt unwahrſcheinlicher
denn je, denn auch jenſeits des großen Teichs ſind die
Tatſachen nicht ohne Wirkung geblieben. Englands See-
räuberpolitik gegen die Neutralen, ſeine kraſſe Verge-
waltigung Griechenlands, der „Baralong“-Mord und
Greys Eintreten für denſelben haben auch auf der öſtli-
chen Hemiſphäre aufklärend gewirkt und den freimüti-
gen Auslaſſungen unſerer Staatsmänner weitgehendes
Verſtändnis erweckt, zumal die urkundliche Feſtſtellung
der amtlichen engliſchen Verlogenheit in der Bewaff-

nung der Handelsſchiffe Wilſons Politik in unangeneh-
mer Weiſe an den Pranger ſtellte.

Aber wie dem auch ſei. Will Herr Wilſon der
Stimme der geſunden Vernunft und des klaren Rechts
kein Gehör geben, wir dürfen uns heute daran nicht
mehrkehren. Uboot und Zeppelin werden ihres Am
tes walten unerbittlich und unaufhaltſam, bis England
merkt, die Fauſt, die ſich jetzt um ſeine Kehle legt, hält
feſt und läßt ſeine Gurgel nicht los, bis ſie um Gnade
fleht oder den letzten Seufzer röchelt.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten.

Briands Vertrauensfrage.
Die franzöſiſche Kammer beriet geſtern den Antrag

wegen Ausübung des Kontrollrechts der Regierung über
alle Kriegsmaßnahmen. Briand verweigerte die Be
ſprechung und ſtellte die Vertrauensfrage. Mit etwa
wei Drittel Mehrheit wurde der Regierung darauf das
Zertrauen votiert.

Kardinal Mereier.
Die „Köln. Volksztg.“ charakteriſiert ſcharf das Ver

halten des Kardinals Mereier in Rom, das eine Revi-
ſion der Stellungnahme des deutſchen Gouvernements
in Brüſſel zu ihm nötig machte. Auf das Verleum-
dungsſchreiben des belgiſchen Episkopats ſoll nach dem
genannten Blatte eine Erwiderung der deutſchen Bi-
ſchöſe nicht ergehen, weil der Papſt ſolche Erörterungen
nicht wünſche. Die reine Verhetzungstendenz des bel-
giſchen Schreibens und die Undurchführbarkeit des vor-
geſchlagenen Schiedsgerichts mache den Entſchluß des
deutſchen Episkopats doppelt verſtändlich.

Belgiens „Neigung“, dem Londoner Vertrage
beizutreten.

Lugano, 18. Februar. Der Londoner Berichterſtat-
ter des „Corr. d. Sera“ meldet ſeinem Blatte, die bel-
giſche Regierung ſei jetzt endlich bereit, dem
Londoner Vertrage über den Friedensſchluß
beizutreten, nachdem die Ententemächte in Havre
die Erklärung abgegeben haben, die Verpflichtung zu
übernehmen, daß Belgien wieder hergeſtellt werde.

Dieſe Erklärung iſt alſo offenbar der Preis für Bel
giens Beitritt geweſen.
Kitchener über die Lage in Egypten und Meſopotamien.

London, 18. Februar. (Oberhaus.) Kitchener
ſagte: Nachdem die Deutſchen den Weg nach Kon-
ſtantinopel freigemacht hatten, beſchloſſen wir,
Gallipoli zu räumen, um unſere Truppen in
Saloniki und in Egypten zu vermehren. Die
Türken drohen mit einem ernſtlicheren Verſuch,
Egypten anzugreifen Wir haben entſprechende
Vorbereitungen getroffen, um den Suezkanal zu
verteidigen. Die Araber in der Cyrenaika und in
Tripolis haben eine feindliche Haltung gegen Egypten
eingenommen, aber die bewundernswerte Erge enheit
des egyptiſchen Volkes bildet eine wirkſame Schranke
gegen jedes Eindringen jener Stämme in kultivierte
Gebiete. über Meſöpotamien ſagte Kitchener: Ge-
neral Ayl mer erwartet weitere Verſtärkungen, bevor
er den Vormarſch erneut, um die Vereinigung mit Ge
neral Townshend herzuſtellen. Dieſer hat genü-
gende Vorräte, um ſich mit ſeinen Truppen einebeträchtliche Zeit zu halten.

Zwang auch für die Verheirateten?
Rotterdam, 18. Februar. „Rott. Cour.“ meldet aus

London: Geſtern verſicherte die „Exch. Tel.-Co.“, daß
das Kriegsamt die eine oder die andere Form von
Zwang für Verheiratete erwäge. „Times“
ſchreibt nun, daß in amtlichen Kreiſen darüber nichts be
kannt ſei, obwohl man zweifellos ſich zu geeignetem Zeit
punkte an die Verheirateten wenden werde. Das Kriegs-
amt ſei über die Zahl der Derby-Rekruten, die
bisher eingereiht wurden, enttäuſcht. Aus den zwölf
erſten Gruppen hätten allein 10 000 Mann bei dem Ge
richt Berufung gegen die Anwerbung zum Militärdienſt
eingelegt. Die Gruppen hätten nicht die Rekrutenzahl
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ung vom Militärdienſt geltenden Beſtimmungen
hätten es einem unerwartet hohen Prozentſatz junger
Leute ermöglicht, ſich vom Militärdienſt zu drücken. Man
beabſichtige deshalb, neue Beſtimmungen zu er-
laſſen. Jm Kriegsamt ſei geſtern über dieſe Frage be-
xaten worden.

Lord Crewes „nüchterne Zuverſicht“.
London, 17. Februar. Jm Oberhanſe erklärte vor

geſtern Lord Crewe: Der Ban von Kriegsſchif-
fen hat in allen Zweigen einen befriedigenden Fort
ſchritt gemacht. Der Charakter der Schiffsbauten
wirrde durch die Erfahrung der erſten Stadien des Krie-
ges beeinflußt. Die Ausführung der Bauprogramme er
fuhr durch den Arbeitermangel Anderungen. Der Er-
ſatz gelernter Arbeiter durch ungelernte und
weibliche iſt beim Schiffsbau ſchwer anzuwenden,
aber hoffentlich werden Maßnahmen nner-
warteter Art möglich ſein. Die Lieferung von

Munition iſt jetzt befriedigend. 2700 Munitionsfa-
briken ſtehen unter Stagatskontrolle. Aber der Ver-
brauch von Munition wird ſich vermehren, wenn die
Tage länger werden. Bisher hatte keine Armee auf ir
gend einem Kriegsſchanplatze einen wirklich unbegrenz-
ten Munitionsvorrat. Wir blicken nicht mit leich-
tem Herzen, aber mit nüchterner Zuverſicht
in die Zukunft und wenden alle geſetzmäßigen Mittel
an, um einen Druck anf Deutſchland auszuüben. Das
Schlagwort vom Erſchöpfungskrieg iſt irre-
führend, wenn man glaubt, daß wir den Krieg un-
begrenzt fortführen können, ohne alle Anſtren-
gungen zu machen.

Churchills Schwindeleien.
Haag, 18. Februar. Um die Haltloſigkeit der leeren

Aegierungsberuhigungen über die Abwehr der
Zeppelinangriffe darzutun, druckt „Daily Mail
unter der überſchrift: „Wo bleiben unſere ſechs
Luftſchiffe?“ die Erklärung ab, die Churchill, da-
mals erſter Admiralitätslord, am 17. Juli abgab.
Churchill erklärte, die Regierung wäre mit zwei der größ-
ten und erfahrenſten Reedereien in Verhandlung getre-
ten zwecks Luſtſchiffbaues und habe ſechs große
Luftkreuzer in Auftrag gegeben, zugleich in
der Hoffnung, daß aus dem erfahrenen Perſonal der
Reedereien das nötige Mannſchaftsmaterial für ihre Lei-
tung kommen wird. Churchill ſchloß damals ſeine Erklä-
rung wörtlich: „Wir haben alle Hoffnung, anzu--
nehmen, daß die ſo erbauten Luſtſchiffe denen des letz-
ten Typs der europäiſchen Luftkrenzer gleich-
wertig ſein werden.“
Amerikaniſches Studium des engliſchen Kriegsfinanz-

ſyſtems.
London, 17. Februar. Wie „Times“ berichtet, er-

tegt der Beſuch des amerikaniſchen Bankiers
und Präſidenten der Federal Reſerve Bank, Benja-
min Strong, in London lebhaftes Jntereſſe. Man
glaubt, daß Strong gekommen iſt, um das Kriegsfi-
nanz ſyſtem der Alliierten zu ſtudieren. Er hat
ſich auf einige Tage nach Paris begeben, von wo er
nach London zurückkehren wird.

Aus dem Oſten.

Der Fall von Erzerum
ſcheint nunmehr tatſächlich feſtzuſtehen. Die amtlichen
ruſſiſchen Berichte lauten darüber wie folgt:

Vom 16. d. M.: Wie geſtern berichtet, er o b erten
unſere tapferen kaunkaſiſchen Truppen neun Forts
der Stellung Deweboiun, welche die Feſtung Er-
zernm deckt, machten Gefangene und erbeuteten 70
Geſchütze und Munition. Der Generalſtab bedauert, die
Namen und Nummern der ruhmreichen Regimenter,
welche die Türken mit dem Bajonett zurückwarfen, noch
nicht nennen zu können. Der Erfolg iſt trotz des Un
wetters und der örtlichen Hinderniſſe errungen worden.
Die Türken beeilen ſich, Erzerum von Weſten und
Süden zu Hilfe zu kommen. Der Südteil von
Erzerum ſteht in Flammen. In der ChmyſkalaGegend
zwiſchen Erzerum und Melaaſchgert danert unſere Df-
fenſive fort.
Unter dem 17. wird gemeldet: Ergänzend iſt feſtge
ſtellt worden, daß wir bei dem Sturm auf Erze-
rurmn auf den Forts der erſten Linie noch 29 Kanonen
erbenteten und Gefangene machten. Allein bei dem Fort
Tafta, 20 Werſt vor Exrzernm, machten wir 30 Offiziere
und 1413 Askaris zu Gefangenen. Unſere Trup-
pen beſetzten die Feſtung Erzerum und mach-
ten ſich an die Feſtſtellung der Höhe der Gefangenenzahl
und Beute. Die Stadt Erzernm ſteht an mehreren
Stellen in Flammen.

Chriſtianig, 18. Februar. Eine Pariſer Meldung
behauptet, bei dem Fall von Erzerum ſeien 100000
Türken und 1047 Kanonen in ruſſiſche Hände gefallen.

Ein z weites Pariſer Telegramm meldet, die Be-
ſatzung von Erzerum habe 100 000 Mann
detragen. Ob dieſe gefangen genommen wurden,
iſt aus der Meldung nicht erſichtlich. Jn den Au-
ßenforts befanden ſich 467, in den Zentralforts 374 ſo-
wie 205 weitere Kanonen. Präſident Poincare gratu-
lierte dem Zaren in überſchwenglichen Worten. Er
ſtellte ſeſt, die Einnahme der Feſtung ſei um ſo bedeu-
tender, als dieſe bereits nach fünftägiger Beſchießung ge-
fallen ſei.

Paris, 18. Februar. Zur Einnahme von Er
er m in drahtet Der Petersburger Berichterſtatter
es „Temps“: Die ruſſiſchen Truppen unter Ge
neral Judenitſch hatten ſich vom Süden her der
Stadt Kopbemächtigt, ſeien dann im Tal des Mu-
rad T ſ. ch aihinabgeſtiegen, hätten Khnis genom-
men und wären vor den Forts von Erzerum von ei-
ner Seite erſchienen, wo die Türken es am
wenigſten erwartet hätten.

Bukareſt, 18. Februar. „Indep. Roum.“ ſchreibt
über den Fall von Erzerum: Der Zweck der ruſ-
ſiſchen Operationen in jenen Gegenden iſt die Abzie-
bung türkiſcher Streitkräfte von der Front in
Meſopotamien und Egypten Die Verwirklich-

ergeben, die man ſich verſprach. Die für die Befret-

ſchen Flugzeuggeſchwader angegriffen.

ung des Planes hängt von der Truppenzahl ab, über die
die Türkei verfügt. Wenn es richtig iſt, daß ſie eine Ar-
mee von zwei Millionen Mann hat, dann wird ſie nach
dem Kaukaſus Verſtärkungen ſchicken können, ohne an-
dere Fronten zu ſchwächen.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Fall
von Erzerum für die Türkei nicht nur, ſondern auch für
den Vierbund eine ſchwere Schlappe bedeutet. Der
der türkiſchen Armee recht reichlich geſtreute Weihrauch
hat ſie anſcheinend auf ihren Dardanellenlorbeeren ein-
ſchlafen laſſen. Die Türkei wird alle Anſtrengungen
machen müſſen, dieſe Scharte auszuwetzen, und es hat
keinen Zweck, die Bedeutung der Niederlage von Erze-
rum herabzuſetzen. Am unangenehmſten dürfte der Ein-fluß des Ereigniſſes auf Rumänien ſein. Das Preſtige

der Türkei wird dadurch zweifellos erheblich leiden, wenn
man auch die übertreibungen des ruſſiſchen Erfolges
durch die Entente als noch ſo lächerlich empfindet.

32 000 Maſchinengewehre für die ruſſiſche Armee.
Kopenhagen, 17. Februar. Der ruſſiſche General

Gormenius, der im Auftrage der Petersburger Re-
gierung Kriegsmaterial in den Vereinigten Stag-
ten aufkauft, hat dem New-Yorker „Jonurnal of Com-merce“ zufolge bei amerikaniſchen Rüſtungs-
geſellſchaften 32000 Maſchinengewehre im
Werte von 130 Millionen Mark beſtellt. Au-
ßerdem ſucht die ruſſiſche Regierung durch Vermittlung
der National City Bank in NewYork neue, große Auf-
träge auf Granaten und Schrapnells in Ameri-
ka unterzubringen.

Die Wolgaflotte in Gefahr.
Stockholm, 18. Februar. Die „Rußki Wjedomoſti“

berichtet, daß die ruſſiſche Handelsflotte in der
Wolga und in der Kama, die, vom Winter überraſcht,
unterwegs einfror, größter Gefahr ausgeſetzt iſt
und bei der bald eintretenden Schmelze zugrunde
gehen könnte. Man ſchätzt den Verluſt auf 20 Millio-
nen Rubel. Dieſe Kataſtrophe müßte eine Desorgani-
ſation der Lebensmittelzufuhr mit ſich führen, wodurch
die Lebensmittelverſorgung Petersburgs
ſtark gefährdet werde.

Sachalin an Japan verpfändet?
Wien, 18. Februar. Nach einer Genfer Drahtung

der „Zeit“ erklärt „Gaz. de Lauſ.“, aus guter Pariſer
Quelle erfahren zu haben, daß das Pfand für die
neue ruſſiſche Anleihe in Japan die JnſelSachalin ſei, die nach Friedensſchluß zum Ausgleich
der ruſſiſchen Schuld an Japan abgetreten wer-
den wird.

Der Krieg gegen Jtalien.
Wieder nur kleinere Kämpfe.

Wien, 18. Februar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Die Artillerietätigkeit war geſtern im allge-
meinen ſchwächer als in den letzten Tagen. Der Ort
Malborgeth ſtand wieder unter feindlichem Feuer.
Eine Säuberung des Vorfeldes im Rom bon gebiet
brachte 37 Gefangene und ein Maſchinengewehr ein. Ein
Augriff mehrerer italieniſcher Kompagnien wurde ab-
gewieſen. Bei Oslavija wurden ſeit den letzten
Kämpfen 7 Maſchinengewehre, 2 Minenwerfer und 1200
Gewehre eingebracht.

Die Lage auf dem Balkan.
Kavaja durch Oſterreicher beſetzt.

Wien, 18. Februar. Der öſterreichiſche Ge
neralſtab berichtet: Eine unter unſerer Führung ſte
hende, durch öſterreichiſchungariſche Truppen verſtärkte
Albaner- Gruppe hat Kavaja beſetzt. Die dortige Be
ſatzung, Gendarmen Eſſad Paſchas, konnte ſich der Ge
angennahme nunr durch Flucht zu Schiff entziehen.

Torpediernng eines franzöſiſchen Dampfers vor
Durazzo.

Wien, 18. Febrnar. Am Morgen des 16. Februar
torpedierte eines unſerer Unterſeeboste vor
Duragazzo einen franzöſiſchen Dampfer, der
dann auf eine Untiefe auflief. Flottenkommando.

Fliegerkämpſe in Mazedonien.
(Reuter.) Ein Aviatik-

erbeutet. argen genommen. Der Pilot entkam. 16 franzöſi-
ſche Flugzeuge griffen die der Station Strumitza
benachbarten Lager an. Sie wurden von einem deut-

Alle Ma-
ſchinen kehrten unbeſchädigt zurück. Die Verluſte des
Feindes ſind unbekannt.

Die Jtaliener in Duragzzo von der Hauptmnacht
abgeſchnitten?

Zürich, 18. Februar. Der „Tagesanzeiger“ meldet:
Eine Havasnachricht berichtet, daß der einzige Weg
von Durazzo nach Valona bei Fieri von den
Bulgaren beſetzt iſt. Wenn dieſe Havasnachricht
zutrifft, ſo ſind die noch um Durazzv kämpfenden italie
niſchen Truppenteile von ihrer Verbindung mit der
Hauptmacht in Valona bereits abgeſchnitten.

Berlin, 19. Februar. Das „B. T.“ ſagt zu der
Einſchließung der Bucht von Durazzo: Nun-
mehr iſt die ganze Bucht von Durazzo vom Kap Pali im
Norden bis Kap Laghi im Süden durch die öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen und ihre albaniſche Gefolgſchaft
bogenförmig eingeſchloſſen. Jm „B. L.-A.“ heißt es:
Während im Süden Durazzos bald das Meer erreicht
ſein wird und alle, gegen Valona führenden Verbin-
dungslinien abgeſchnitten ſind, gruppiert ſich die
öſterreichiſchungariſche Hauptmacht, um die weiteren
Aktionen vorzubereiten

Griechiſche Annexion Südalbaniens?
Zürich, 17. Februar. Der „Tagesangzeiger“ meldet

aus Mailand: Die Blätter berichten aus Athen die
Annektiernng Südalbaniens durch Grie-
chenland. Die Nachricht ſei von der griechiſchen Zen
ſur unterdrückt und dadurch in Jtalien verſpätet bekannt
geworden. Es werden Verwickelnngen befürchtet. 4

In dieſer Form iſt die Nachricht nicht fehr wahr-
ſcheinlich, wenn auch die Einverleibung von Nord-
epirus, wie die Griechen Südalbanien nennen, natür
lich nur eine Frage der Zeit ſein kann, nachdem den dort
gewählten 16 Abgeordneten von der griechiſchen Regie-rung Sitz und Stimme in der griechiſchen ammer ge

währt worden iſt. Bei der augenblicklichen Span-
nung zwiſchen Griechenland und Jtalien wäre, wie die
Magd. Ztg.“ mit Recht betont, die Ein verleibungdas Signal zu offener Feindſchaft. Freilich iſt

es, zumal nach den auffehenerregenden Außerungen
Gunaris' über ein mögliches Ende der griechiſchen
Neutralität, auch nicht ganz unmöglich, daß man von
griechiſcher Seite die Entwicklung beſchleunigen will.
Für alle Fälle wird man die amtliche griechiſche Veröf-
fentlichung ab warten müſſen.

Der neueſte Gewaltakt gegen Griechenland.
Frankfurt a. M., 18. Februar. Die „Frankfurter

Zeitung“ meldet aus Konſtantinopel Nach amt-
lichen Athener Telegrammen haben die Geſandten
Englands, Frankreichs, Rußlands und
Italiens einen gemeinſamen Schritt bei Sku-
u dis unternommen, um ihm trocken anzukündigen,
daß der in Paris tagende Kriegsrat die militäriſche Be-
ſetzung aller griechiſchen Eiſenbahnen
und Telegraphenſtationen in Theſſalien
und Mora durch die Ententetruppen angevrönet
habe. Die Geſandten bemerkten nur, daß, falls Griechen
land ſich nicht freiwillig dem Beſchluß füge, Gewalt
angewendet werden würde. Auf Grund dieſer Mit-
teilung wurde ſofort ein Kriegsrat einberufen.

Schreckensregiment in Saloniki.
Wien, 17. Februar. Aus Saloniki liegen Be

richte aus griechiſcher Quelle vor, denen zufolge die
engliſch- franzöſiſchen Truppen dort einwahres Schrecken sregiment eingeführt haben. Die
Engländer nehmen unausgeſetzt Verhaftun-
gen vor; eine große Auzahl dieſer Verhafteten wurde
ohne weiteres als angebliche Spivpnehingerichtet.
Dieſe Ereigniſſe haben unter der Bevölkerung Saloni-
kis wachſende Erregung hervorgerufen, die wiederholt
zu Zwiſchenſällen geführt hat.

General Sarrails Andienz bei König Konſtantin,
Genf, 18. Februar. Nach einer Drahtung des „Ma-

tin“ wird die bevorſtehende Audienz des Gene-
rals Sarrail beim König Konſtantin inAthen mit den frauzöſiſch-britiſchen Truppenbe-
wegungenam Vardar und den bereits vollzogenen
und noch bevorſtehenden Anordnungen des griechiſchen
Generalſtabes im Vardargebiete in Zuſammenhang ge-

bracht. DeVerwegener Dokunmentendiebſtahl in Athen.
Wien, 18. Febrügr. Die „Reichspoſt“ drahtet aus

Athen: Lebhaftes Aufſehen erregt in Saloniki ein ver-
wegener Dokumentendiebſtahl. Zwei Grie-
chen entwendeten aus einem engliſchen Militär-
kraftwagen, dem ſie auflauerten, eine Taſche mit
wichtigen Schriftſtücken der engliſchen Re-
gierung und des Militärkommandos in einem Au-
genblicke, da der Wagen anhielt. Den Tätern gelang es,
zu entkommen. Dieſer Diebſtahl hat bei der engliſcher
Kommandoſtelle lebhaftes Aufſehen erregt.

Der Seekrieg.
Die Jahresbilanz des Ubootkrieges.

Einem in der „B. Mp.“ veröffentlichten, aus ſach-
männiſcher Feder ſtammenden Artikel anläßlich des Jah-
restages des Ubvotkrieges (18. Februar 1915) ſind fol-
gende Zahlen zu entnehmen:

Das Geſamtergebnis des Ubvotkrieges
bis zum heutigen Tage iſt die Vernichtung von 613 feind
lichen Handelsſchiffen mit 1245 116 Brutto-Regiſterton-
nen. Ein einzelnes Uboot hat als Rekordleiſtung
die Verſenkung von nicht weniger als 69 feindlichen
Handelsſchiffen mit einem Raumgehalt von
132 170 Brutto-Regiſtertonnen erreicht. Dieſes Boot,
dem das Kriegsglück beſonders hold war, hat unter an-
deren bei einer einzigen Unternehmung 27
feindliche Schiffe mit 74 204 Brutto-Regiſtertonnen
verſenkt, eine Tonnenzahl, die beiläufig die Ton-
nage der durch S. M. S. „Emden“ in mehreren Mona-
ten vernichteten feindlichen Handelsſchiffe überſteigt.

Verſenkt.
London, 18. Februar. Lloyds meldet: Der Damp-

fer „Tergeſtea“ wurde an der Oſtküſte verſenkt
Die Beſatzung iſt gerettet.

Von den Kolonien und Überſee.
Eine engliſche Schlappe in Oſtafrika?

London, 18. Februar. Das Kriegsamt erhielt aus Oſt
afrika ein Telegramm, daß eine Erkundungsabteilung,
die zur Aufklärung der feindlichen Stellung gegen den Sa-
litahügel ausgeſchickt worden war, am 12. Februar den
Hügel vom Feinde ſtark beſetzt fand. Starke deutſche Reſer
ven waren in der Nachbarſchaft. Die Engländer v er
loren 172 Tote, von denen 139 der zweiten ſüdafrika-
niſchen Brigade angehörten. Der Schienenſtrang iſt bis auf
224 Meilen an den Salitahügel herangeführt.

Die Eroberung Kameruns.
Das Kriegsamt erhielt ein Kameruner Telegramm, wo

nach die Operationen fo gut wie beendet und die Erobe-
rung Kameruns durchgeführt iſt, ausgenommenden iſolierten Platz Mars Hill. Franzöſiſche Kolonnen ſchloſ
ſen die Grenze oſtwärts Ngoga ab. Die über Campo vor
rückende Kolonne hat noch wenige Meilen zu marſchieren,
um die Linie zum See abzuſchließen. Der deutſche Kom
mandant Zimmermann iſt auf ſpaniſches Ge
biet entkommen,

Hanptmann v. Raben, der Verteidiger von Mora,
und ſeine Helden.

Wenn auch in der Hauptſache der Ka m pf um Kame-
run vorläufig ſein Ende erreicht hat, ſo iſt nach den et
in Berlin eingegangenen Meldungen doch anzunehmen, W
wenigſtens an einer Stelle die deutſche Flagge no
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zuf Kameruner Boden weht, in dem von Haupt
mann von Raben mit ſeiner kleinen Heldenſchar zäh
verteidigten Mora im äußerſten Norden des Schutzge-
biets. Hier hält in ſchwer zugänglichem Berggelände eine
tleinelnzahl Deutſcher mit einer treuen Eingeborenentrupre
tnentwegt den dauernden Angriffen feindlicher übermacht
kand. Noch kurz' vor dem Fall von Jaunde gelang es
eingeborenen Boten aus Morag, ſich mit Depeſchen zu dem
Gouverneur Ebermaier durchzuſchlagen. Dieſe Boten
erſtatteten außerdem, wie der Gouverneur nach Berlin ge-
meldet hat, einen mündlichen Bericht über die Vorgänge in
Mora ſeit dem Fall von Garu g. Dieſer Bericht zeigt, wie
Hauptmann v. Raben es verſtanden hat, ſeinen Geiſt den
eingeborenen Soldaten, unter denen ſich auch zahlreiche Mo-
hammedaner befinden, einzuflößen und ihren Mut auf das
Höchſte zu entflammen, und wie andereſeits ſeine Soldaten
in treuer Anhänglichkeit an ihn entſchloſſen ſind, bis zum
unvermeidlich bitteren Ende auszuharren. Der Bericht der
eingeborenen Boten, der in ſeiner ergreifenden Schlichtheit
an die Heldengeſänge alter Zeit erinnert, lautet:

Als der Fall von Garug in Mora bekannt wurde, ver-
ſammelte Hauptmann v. Raben die Beſatzung um ſich und
ſagte: „Wir wiſſen nun, daß Garua ſich nicht hat halten
können. Unſere Feinde konnten auf dem Benue ſchwere Ge-
ſchütze heranbringen, deren Wirkung die tapfere Beſatzung
erlegen iſt. Trotz ſeiner tapferen Gegenwehr wirö es dem
Befehlshaber von Garuag, wenn er vor dem Kaiſer ſtehen
wird, wie eine Schande erſcheinen, melden zu müſſen, daß
er Garua übergehen mußte. Soll ich ſpäter auch errö-
ten, wenn der Kaiſer mich fragt: Was haſt Du mit mei-
nem Platz Mora gemacht? Wenn es dann nicht mehr
deutſch iſt, müßte ich mich ſchämen. Jch will mich aber
nicht ſchämen. Und es gibt nur ein Mittel. Wenn vor
Mora die bleichenden Knochen der Engländer und Franzo-
ſen liegen und in Mora die unſeren, dann erſt habe ich alles
getan, was mich vor Gott und dem Kaiſer rechtfertigen
kann. Nichts alſo von der weißen Flagge und von lber-
gabe!“ Am Schluſſe dieſer Anſprache fragte dann Haupt-
mann v. Raben die Soldaten, ob ſie trotzdem mit ihm wei-
terkämpfen oder ſich ergeben wollten. Dieſe erwiderten:
„Gott allein weiß, wann wir ſterben müſſen; wir aber wol-
len, was an uns liegt, fechtend ſterben. Stirbſt Du,
unſer Führer hier, ſo wollen wir Dir auch in den
Tod folgen. Wir ſind als Deine Soldaten zu ſtolz, um
mit dem Strick um den Hals in die Knechtſchaft zu gehen.“
Hauptmann v. Raben freute ſich darob ſehr und ſagte zu
uns: „So iſt es recht! Das nur wollte ich hören. Jeder
ſtirbt, wann und wo es Gott in ſeinem Rat beſtimmt. Sollte
aber einer vder der andere von Euch nicht bei mir aushar-
ren wollen, ſo mag er es mir ruhig ſagen, ich werde ihn gern
ziehen laſſen. Denn zu dem, was jetzt kommen wird, will
ich nur ſtarke Herzen um mich haben.“ Alle Soldaten
erklärten aber darguf, ſie wollten bis zum Letzten mit ihm
in Mora ausharren, um, wie er, vor Gott und dem Kaiſer
beſtehen zu können.“

Die Neutralen.
Wilſons Schaukelſpiel in der Luſitaniafrage.

Waſhington, 16. Februar. (Verſpätet eingetroffen.
„Reuter.) Eine hohe Autorität des Staatsdeparte.nents er-
klärte: Die Vereinigten Staaten werden anerken-
nen, daß die Entente nach dem Völkerrecht berechtigt
iſt, Handelsſchiffe für die Verteidigung zu bewaff-
nen. Wenn alſo die Ententemächte ſich weigern, den Vor-
ſchlag, die Handelsſchiffe zu entwaffnen, anzunehmen, kann
die amerikaniſche Regierung die Abſicht der Mittel-
mächte, bewaffnete Handelsſchiffe zu torpedieren.
nicht gut heißen. Das Staatsdepartement gab zu
verſtehen, es beabſichtigt nicht, ſelbſt das Geſetz über die Be
waffnung von Handelsſchiffen abzuändern, da dies nicht
vhne Zuſtimmung aller beteiligten Mächte geſchehen könne.
Aber es werde vielleicht die Jnſtruktionen an die Ha
fenbehörden abändern und den Schiffen die Ausklarierung
geſtatten, die mit Kanonen eines Kalibers ausge-
ſtattet ſind, das nur für die Verteidigung geeig-
net iſt.

New York, 18. Februar. Die Zeitungen ſind geteilter
Meinung. Die „Sun“ erklärt, die Frage enthalte ſehr ge-
fährliche Momente. Die „World“ betrachtet die be-
waffneten Dampfer als Kriegsſchiffe. „Ameri-
ean“ warnt davor, den Wirkungskreis der Anwen-
dung von Unterſeebooten einzuſchränken, weil
ſie einmal Amerikas Schutzwaffe gegen Angriffe zur
See werden könnten.

Paris, 18. Februar. Nach einer „Havas“-Meldung aus
zaſhington beſprach ſich Graf Bernſtorff mit

Lanſing über die Frage der Hinaunsſchiebung des
Junkrafttretens der den dentſchen Unterſee-
votskonmandanten erteilten neuen Jnſtrnk-

tionen Er teilte mit, daß Deutſchland nicht die Abſicht
habe, Ueberſeedampfer zu zerſtören. Lanſing bemerkte,
daß hierzu eine amtliche Erklärung Dentſchlands wünſchens-
wert ſei.

Ueber die Frage der hier erwähnten Hinausſchie-
bung wird amtlich mitgeteilt, daß in Berlin davon
nichts bekannt ſei.
„Havas“ meldet aus Waſhington vom 16. d. M.:
Man will wiſſen, Deutſchland willige ein, daß in ſeiner letz-
ten Antwort in der „Luſitania“- Angelegenheit an Stelle der
Worte „anerkennt, daß ihr Verantwortlichkeiten zufallen
aus der Tatſache des Verluſtes vom Leben Neutraler“ die
Worte: „übernimmt die ihr zufallenden Ver-
auntwortlichkeiten“ geſetzt werden.

London, 18 Februar. „Times“ erfährt aus Newyork,
daß die 3 Beilegung des Luſitaniafalles mög-
licherweiſe werde verſchoben werden, bis Deutſch-
land den Plan, bewaffnete Handelsſchiffe zu torpe-
dieren, gqufgegeben hätte. Dies ſei dem Wafhingto-
ner Korreſpondenten des Blattes von Lanſing mitgeteilt
worden, nachdem dieſer von Graf Bernſtorff Deutſchlands
Antwort auf die Fragen der Vereinigten Staaten in der
Luſitania- Angelegenheit erhalten hatte. Lanſing habe
nicht geſagt, wie weit die Regierung zu gehen be-
abſichtige. Wilſon wolle aber offenbar unterſuchen, vb zwiſchen Deutſchlands Verſprechungen in der
Luſitanig-Note und der neuen deutſchen Unterſecbootspoli-
tik ein Widerſpruch beſtehe.

Wie England ſich die neutrale Preſſe gefügig zu machen
ſucht.

Kopenhagen, 18. Februar. Vor einiger Zeit lief in
Stockholm hartnäckig das Gerücht um, daß von eng
liſcher Seite der Verſuch gemacht werde, die Mehrheit
der Aktien dreier großer ſchwediſcher Zeitungen
zu erlangen, die beſonders die engliſche Blockadepolitik an
gegriffen hatten. Die Richtigkeit der Gerüchte hat ſich
jetzt beſtätigt. Gleichzeitig aber wird mitgeteilt, daß die
engliſchen Pläne vollſtändig geſcheitert ſind, ob-
wohl für den Ankauf der Blätter außerordentlich
hohe Preiſe geboten wurden,

40 999 Mann Ententetruppen in Holland internert.
Amſterdam, 18. Februar. Am l. Februar waren auf

Holländiſchen Boden 40000 Mann Ententetruppen inter-
niert. Es handelt ſich hauptſächlich um die beim Rückzug
aus Antwerpen nach Holland geflüchteten Fe-
ſtungstruppen der Entente, deren Zahl urſprünglich
auf 39000 angegeben war. Unter den Jnternierten beſin-
den ſich 4000 Offiziere,

Der obdachloſe Nikita.
Bern, 18. Februar. „Matin“ erfährt aus Bordegaux,

daß der König von Montenegro und ſeine Familie
demnächſt in der Umgegend von Bordegux, und
zwar auf einem Beſitztum bei Lormont, Wohnung neh-
men werden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Ingendlichen.

Daß wir gegen alle Erſchöpfungsverſuche unſerer Fein-
de durchhalten werden, wiſſen wir. Es iſt im Grunde kein
großes Kunſtſtück dabei, da wir Deutſchen ein beiſpielloſes
Maß von Ordnungsliebe im Blute haben, und unſere Ver-
waltungen und Selbſtverwaltungen durch lange Zeit ge-
ſchult ſind, wie nirgends in der Welt. Dazu kommt, daß der
Deutſche in höherem Maße als andere Völker gewöhnt iſt,
ſich der Gewalt der Behörden zu fügen, auch wenn ſie in
Dinge eingreift, die man im allgemeinen als durchaus pri-
vater Natur zu betrachten pflegt. Das iſt etwas, was andere
„freiere“ Nationen zu verachten pflegen aber ſie haben
gar keinen Anlaß dazu, denn das gegenwärtige Beiſpiel
zeigt, daß dieſe Disziplin, die mit dem vielgeſchmähten
Militarismus in engem Zuſammenhang ſteht, recht ſehr
nützlich iſt.
Immerhin mag der deutſche Nationalcharakter ſo
hoch zu bewerten ſein, wie man nur will, er genügt nicht
allein, uns das Durchhalten zu gewährleiſter. Auch wir
ſind Menſchen und im Durchſchnitt noch lange keine Herven,
wenigſtens wir zu Hauſe noch lange nicht. An der Front
tut der deutſche Soldat aus freiem, vollem Herzen, was ver-
langt wird und vſt darüber hinaus. Und drin im Lande
wird gehamſtert und gewuchert und geſchimpft wir wollen
nicht übertreiben, denken nicht etwa daran, auch nur ein-
zelne Stände zu verdächtigen. Aber das iſt ſicher: wenn im
Schützengraben ebenfo viele gleichviel ob im Großen oder
Kleinen ungewiſſenhafte Streiter wären, wie an der
großen wirtſchaftlichen Front im Jnnern, wären wir längſt
in Klumpen gehauen. Mit dem Freiwilligenſyſtem iſt da
nichts zu machen. Hier nützt der Zwang, und je
mehr die ganze Verſorgung ſür die Kriegsdauer zwangs-
weiſe geregelt wird, um ſo beſſer.

Nun kommt zum kriegeriſchen und wirtſchaftlichen noch
ein Gebiet, das ſo wichtig iſt wie die beiden: das moraliſche.
Es iſt nicht anders möglich, als daß ſich hier und da die Sit-
ten lockern. wenn das feſte Band der Familie gelöſt iſt.
Und daß die Jugend zuerſt darunter leiden muß, iſt
klar. Der Vater iſt im Felde, und eine Mutter kann wohl
eher alleine drei Kinder ernähren, als der Vater alleine
eins, aber ſie kann in der Regel nicht eins erziehen. Und
nun gar, wenn ſie dem Erwerb nachgehen, die Kinder ſich
ſelbſt überlaſſen muß. Dazu für die Schulentlaſſenen die
Gelegenheit zu allzu reichlichem Verdienſt. Die Folge?
Ein Blick in die Zeitung lehrts: eine erhöhte Menge von
Verbrechen Jugendlicher! Und wo's noch nicht bis zum
Verbrechen reicht, wo die Verdorbenheit ſich lediglich auf
dem Gebiete der Sittlichkeit vder richtiger Unſittlichkeit
äußert, da verſagt alle Statiſtik, aber wer offene Augen hat,
ſieht, daß unſere Jugend in Gefahr iſt. Die Jugendpflege
wird Großes tun, gewiß, aber ſie iſt ſelbſt noch jung und
kann nicht alle Kreiſe erfaſſen, nicht jedem Zögling auf allen
Wegen nachſpüren. Das Beſte iſt: auch hier der Zwang,
der ſich anderwärts bewährt. Hoben die Mitter die Ein-
ſicht nicht öfter noch mag die Kraft fehlen dem Bum-
meln und Lottern der Heranwachſenden zu wehren, das der
Anfang alles Uebels iſt, ſo ſoll und muß auch hier die öffent-
liche Gewalt eingreifen und die jungen Herrſchaften daran
erinnern, daß ſie noch keine Herren und Damen ſind, noch
kein Selbſtbeſtimmungsrecht haben. Darum begrüßen wir
es mit großer Freude, daß nun auch unſer Generalkom-
mando dem Vorgange vieler anderer gefolgt iſt und ſich
entſchloſſen hat, für die fehlenden Väter einzutreten. (Ver-
gleiche die Bekanntmachung in der vorliegenden Nummer!)

u 2 x
Auf dem Felde der Ehre fiel Hauptmann d. L. Heinrich

Siederer, Prokuriſt und Kaſſierer von Th. Groke, A.G.
Ehre ſeinem Andenken!

Ein Zentral-Viehhandelsverbot. Die durch die An-
vrdnung der Landeszentralbehörden vom 19. Januar 1916
gebildeten Provinzial- und Bezirksverbände zur Regelung
der Beſchaffung des Abſatzes und der Preiſe von lebendem
Vieh werden jetzt nach einer amtlichen Bekanntmachung zu
einem rechtskräftigen Geſamtverbande zuſammengeſchloſſen.
Auf der gleichen Rechtsgrundlage gebildete Viehhandelsver-
bände deutſcher Bundesſtaaten können in den Geſamtver-
band aufgenommen werden. Der Geſamtverband hat den
Zweck, die Tätigkeit der ihm angeſchloſſenen Verbände bei
der Regelung der Beſchaffung, des Abſatzes und der Preiſe
von lebendem Vieh (Rindvieh, Schafen, Schweinen) zu über-
wachen. Er iſt insbeſondere befugt, 1. Richtlinien für die
ſatzungsgemäße Tätigkeit der ihm angeſchloſſenen Verbände
aufzuſtellen, 2. die ihm angeſchloſſenen Verbände zu gemein-
ſamer Arbeit zuſammenzufaſſen. Die angeſchloſſenen Ver-
bände ſind verpflichtet, den Anordnungen des Geſamtver-
bandes Folge zu leiſten. Die Satzung des Geſamtverban-
des wird von den Landeszentralbehörden erlaſſen. Die
Satzung des Zentralviehhandelsverbandes wird bereits im
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 18. Februar. Zwei wegen Diebſtahls von

1400 geſuchte Schulknaben wurden heute auf dem
Bahnhofe feſtgenommen. Jn ihrem Beſitze befanden ſich
noch 1064

„„Burgörner-Neudorf, 18. Februar. Schon ſeit längerer
Zeit hegte die Ehefrau des im Felde ſtehenden Kaufmanns
Künne hier den Verdacht, daß ſie beſtohlen werde, da ſie ſich

ſonſt den Abgang der Waren und einen Rückgang der Er-
träge nicht wohl erklären konnte. In dieſem Verdachte
wurde ſie durch die gelegentliche Beobachtung, daß auf dem
Lager Waren verſtreut waren, beſtärkt; indeſſen, es konnte
auch das eigene Perſonal in der Eile die Unoroönung ver
urſacht haben. Am 10. d. M. hörte ſie in der Nacht Geräuſche,
die ſie veranlaßten, der Sache nachzuſpüren. Wachtmeiſter
Ernſt, der von ihr ins Vertrauen gezogen wurde, ſtellte feſt,
daß die im Lager befindliche Dachluke eine Diebſtahlsmög-
lichkeit bot, Seine weiteren Nachforſchungen hatten das l

nberraſchende Ergebnis, daß drei zungen im Alter
von 13--14 Jahren etwa 35 ſchwere Diebſtähle
in dem Künneſchen Geſchäft verübt haben. Bei Dunkel-
werden haben ſie ſich eingeſchlichen, ſind auf das Lager ge
gangen, wo ſie ſich verſteckten und dann mit ihrem Raube
durch die Dachluke über die Dächer entwichen. Einer der
Jungen, deſſen Vater ebenfalls im Felde ſteht, wohnt in
der Nähe, und die Giebelfenſter der Wohnung gehen auf
benachbarte Dächer hingus.

Verlin, 18. Februar. Die ſchweren Stürme am Mittwoch
und Donnerstag, die einen großen Teil Mitteleuropas heim
ſuchten, haben in den verſchiedenen Teilen Deutſchlands unter
teilweiſen Gewittererſcheinungen ſchwere Schäden verurſacht.
Bei Duisburg am Niederrhein wurde ein großer elektriſcher Kran
herabgeſchleudert, und er riß im Fallen noch 2 andere Kräne
mit ſich. Jn Duisburg ſelbſt wurden zahlreiche Schaufenſterſchei-
ben eingedrückt. Jn Rheinhauſen deckte der Sturm ein
Dach ab, das im Herabfallen verſchiedene Starkſtromleitungen
zerſtörte. Auf der Moſel, die um 2 Meter geſtiegen iſt, muß-
ten der Fährbetrieb und die Schifffahrt eingeſtellt werden Auf
den Buderuswerken bei Wetzlar preßte der Orkan eine Hoch-
ofenflamme aus und verurſachte eine Feuersbrunſt, die ein gro-
ßes Eiſengießereigebäude einäſcherte. Jm Fichtelgebirge
und im Bayeri ſchen Wald herrſchten Schneeſtürme, in der
Oberpfalz und in Franken Gewitter, Während im
nördlichen Deutſchkand das Thermometer ſich vom Ge-
frierpunkt nur um einige Grad entfernte, ſo daß vielfach Schnee-
böen zu verzeichnen waren, brachten die Sturmtage in Süd-
deutſchland im Alpenvorlande ungewöhnlicheWärme, anſcheinend
e Mhlydirrnng So meldete am Mittwoch

ülhauſen un as ſonſt o eMünchen 11 Grad Wärme. on oft ſo ratte Mwcgetcgen

marktberichte.

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 18. Februar 1916.
Auftrieb: 910 St. Rindvieh, mit Ueberſtand der Vor

woche. 487 St. Milchkühe, 9 St. Zugochſen, 56 St. Bullen,
353 St. Jungvieh, 49 St. Kälber. Verlauf des Marktes:
Infolge geringen Auftriebes lebhaftes Geſchäft in allen
Gattungen Markt früh geräumt.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: J. Qualität 780-930 M., II. Qualität 640-7890 M.,
III. Qualität 480-640 M., IV. Qualität 400--480 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualität

M., II. Qualität M., b) Pinzgauer l. Qualität
M., II. Qualität M. Jungvieh zur Maſt: Bullen,Stiere und Färſen l. Qualität 60-70 M., Qualität 54-60 M.

F

Wettervorausſage.
Sonntag, den 20. Februar. Keine weſentliche Anderung.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
luch geſtern brachten unſere Truppen einen durch ſtarkes

Feuer vorbereiteten engliſchen Angriff ſüdöſtlich von Ypern zum
Scheitern. Jm Abſchnitt nördlich und nordöſtlich von Arras Mi-
nen- und Handgranatenkampf. Wir einen von uns
geſprengten Trichter. Auf der Front zwiſchen der Aisne und
der Maas lag ſtellenweiſe ſtärkeres ſeindliches Artillerie und
Minenfeuer. Durch eine größere Spreugung zerſtörten wir einen
Teil der franzöſiſchen Stellung auf der Combreshöhe. Nordöſt
lich von Largitzen, nahe der franzöſiſchen Grenze, ſüdweſtlich von
Altkirch, ſtießen deutſche Abteilungen in die feindliche Stellung
vor, zerſtörten Verteidigungsanlagen und Hinderniſſe des Geg-
ners und kehrken mit einigen Geſangenen und zwei erbeuteten
Minenwerfern zurück. Unſere Flieger griffen den Flugplatz
Abeele ſüdweſtlich von Poperinghe ſowie feindliche Bahnanlagen
erfolgreich an.

Hſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkifche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 19. Februar. Das Hauptquartier
meldet: An der Jrakfront bei KutelAmara Artillerie
und Jnfanteriefeuer. Jm Abſchnitte von Felahie wurden
feindliche Kräfte, die auf dem rechten Ufer des Tigris vorſtoßen
wollten, nach einem dreiſtündigen Kampf gezwungen, zu wei
chen und bis in die zweite Linie ihrer Verſchanzungen verfolgt.
Nach einem Kampfe mit einer feindlichen Eskadron floh dieſee
unter Hinterlaſſung von mehr als 36 Toten. Jn Perſien
ſüdweſtlich von Hamadan wurden die Ruſſen, die Khongaver
anzugreifen verſuchten, nach einem Gegenangriff unſerer aus
perſiſchen Frefwilligen beſtehenden Abteilungen verjagt. Sie er
litten beträchtliche Verluſte. An der Kaukaſus front nichts
von Bedeutung (17!). An den Dardanellen ſchoſſen ein
feindlicher Kreuzer und Torpedoboote an der Mündung ver
Meerenge am 15. und 16. Februar einige Granaten ab und zo
gen ſich dann auf die Erwiderung unſerer Batierien hin zurück.
Drei feindliche Flugzeuge, die die Meerenge überflogen, wurde
durch unſer Feuer vertrieben.

Die Angſt vor den Ubooten.

London, 19. Februar. Die London Gazette zeigt an, daß
vom 1. März an kein britiſches Schiff über 500 Tonnen ohne Er-
laubnis ausfahren darf.

Die amerikaniſchen Rechtsverdreher.
Waſhington, 18. Februar. (Reuter.) *Jm Senat befür-

wortete Stirling ſeine Reſolution gegen eine Zuſtimmung der
Vereinigten Staaten zu der Note Deutſchlands gegen die bewaff-
neten Handelsſchiffe. Er erklärte, der deutſche Befehl an die
Marine habe die Vereinigten Staaten in die ſchwierigſte inter-
nationale Kriſe gebracht. Er verteidigte Englands Recht, Han
delsſchiffe zur Verteidigung zu bewaffnen, und fragte, was mit
dem amerikaniſchen Handel geſchehen würde, wenn England nicht
Herrin der Meere wäre. Senator c gab zu, daß eine Un-
terſtützung des deutſchen Befehls durch die Vereinigten Staaten
ein unneutraler Akt fein würde.

Zürich, 18. Februar. Den „Neuen Zür. Vachr.“ wird vonvuſtänpiger Seite geſchrieben: Der belgiſche e e He

nouſſe war in Rom als Vertrauensmann König Alberts be
kannt. Es wurde ihm aber vom Papſt nicht einmal die Jdee
von einem Auftrag erteilt, wie ihn Reuter verbreitete. Daß der
Papſt bei Beſprechung der belgiſchen Fragen auch nicht die Pen
dungen gebrauchte, die ihm Henouſſe angeblich in den Mund
legte, bedarf überhaupt keiner beſonderen Betonung. Sobald
jener falſche Reuterbericht im Vatikan bekannt wurde, veran
laßte er ſofort im offiziellen „Oſſervatore Romano“ ein ent-
ſprechendes Dementi.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
m
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In treuer Pfichterfüllung starb am 17. d. Mts.

lanäes, unser langjähriger Prokurist und Kassierer,
e

der Hauptmann d. L.
etierr Heinrich Siederer.

e Sein selten vornehmer Charakter und seine unserem Unternehmen
seit 34 Jahren bewiesene Treue sjchern
i Giedenken

Merseburg, den 19. Februar 1916.

ihm ein dauerndes ehrendes

Die Direktion und Beamten
der Th. Groke A. G.
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im Dienste des Vater-

Zur Einen Und

Tücher Korsetts
Waren sehr zu empfehlen.

Neue Kleiderstoffe in schwarz und farbig
Neue Jackenkleider, Paletots und Kleider

Wäsche aller Art.
Sämtliche Läger sind noch mit guten Qualſtäten, reichlich ausgestattet
und ist ein frühzeitiger Einkauf durch das immer knapper Werden der

Prüfung

Otto Dobkowitz, Merseburg.

Kleider,
Röcke,

Das sländige Wachsen dieser Abteilung
ist das sicherste Zeichen für solide und rasche Bedienung

Jrauer-
Paletots,

tlandschuhe, Schleier.
Auswahlsendungen durch sachkundige Verkäuferinnen

bereitwilligst.

Fernruf 1067.

Brummer 4 Benamin
Halle a. S.
G Ulrichstrasse 23/24.

Blusen,
Kostüme,

Merseburg48
48

m
o

Qualitäten.

I Auimerksame Mäsigstj Bedienung. g08 proe e PAdolf Schäfers Nachf.
Spezialgesehüäft

für

Herren Wäsoehe o
Trikotagen, Shlipse.

Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259,

Entenplan 7

c
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Auswahl.
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T r. tMerseburger Ratskeller.
Nur Dienstag, den 22. Februar, abends: t

t

eu Salvatorvon der Paulaner Brauerei, München.

O. Kießler.
e

Serrſchaftliche
Wohnnng,

G Zimmer und Zubehör, per

Kleines Logis
zu vermieten. Neumarkt 74.

Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-
1. zu vermieten. ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch

Offerten unter V. W. 800 Licht nebſt Zubehör ſofort oder
S an die Expedition dieſ. Ztg. ſpäter zu beziehen x
2 r Unter- Altenburg 52.

Jugendkompagnie 361.
Sonntag 2* nachm: Antreten der

geſamten Kompagnie einſchließlich
Spielleute im Kaſernenhof zu einer
photographiſchen Aufnahme; an-
ſchließend Prüfung der Gruppen-
führer pp.

Mittwoch 8 abends: Turnhalle in
der Wilhelmſtr., Vortrag des Herrn
Gymnaſial Oberlehrers Kaminski
über Oſtpreußen vor und im Welt-
kriege. Das Kommando.

99 aller Art, auch aus-S C rangierte undzer
riſſene werden ſtän

h h n dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50—60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-
kels a. S., Kubaſtr. 5--6.

Die urbar ward durch deine Hand,
Und war es nur ein einziges Beet,
Was du gepflegt haſt und beſät,
Und ob es Pflicht war oder Luſt,
Du wirkteſt Segen unbewußt.

Ob alles andere dir mißlang,
Was öu erſtrebſt in reichem Drang,
Wem deine Furche reichte Brot,
Wem je dein Garten Früchte bot,
Der ſegnet dich und deine Hand,
Ob auch dein Name längſt entſchwand.

Gemüſe- u. Blumenſamen,
Steckzwiebeln,

Angekeimte Frühkartoffeln
zur Auspflanzzeit,

Baſt uſw.

Und war's nur eine Furche Land,

Tel. 475

empfohlen halte.

Jch mache hierdurch die Mitteilung, daß
meinem Blumengeſchäft

Erntenplan 3

eine Samenhandlung
angliederte, in deren Artikeln ich mich beſtens

Bezüglich der Güte der zum
Verkauf kommenden Samenarten bemerke ich, daß
ich dieſelben größtenteils

zu meinen eigenen umfangreichen
Anzuchten verwende und in dieſen erprobe,

wodurch die J beſte Gewähr für gute
Ware S geboten iſt.

Tel. 473

Albert Trebſt, Gartenbaubetrieb.
W v r e h eT W 54 J F

rn Ah

I Venenien, Werder.

(Früher Altenburger
und Neumarktsſchule.)

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen
Kinder findet am Freitag, d. 25. Febr.
nachm. von 3--5 Uhr in der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtraße ſtatt,
und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 2l,

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24,

für die Knaben und Mädchen
der Neumarktsſchule in Zimmer 22.
Schulpflichtig ſind alle die Kinder,

die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden,

Bei der Anmeldung ſind Tauf-
und Impfſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs ueue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schule:
Apothekerſtr., Am Bahnhof, Bahn-

hofſtr, Bismarckſtr, Blanckeſtr.,
Brauhausſtr. Chriſtianenſtr., Damm-

ſtraße, Georgſtr., Gerichtsrain, Gott-
hardtſtr, Vor dem Gotthardtestor,
Hälterſtr., Halbmondſtr., Halleſche
Straße, Hirtenſtr., Karlſtr., Vor

dem Klauſentore, König-Heinrichſtr.
Lauchſtedter Straße, öſtlich von der
Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr.,
Mälzerſtr., Marienſtr., Moltkeſtr.,
Mühlberg, Nordſtr., Ober und Unter-
altenburg, Parkſtr., Poſtſtr., Preußer-
ſtraße, Große und Kleine Ritterſtr.,
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg, Schreiber-
ſtraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtraße, Teichſtr., öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße
Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.

Neumarktsſchule:Der ganze Stadtteil öſtlich von
der Saale, Dom, Domplatz, Dom-
probſtei, Grüne Straße, Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,

Der Rektor: Hüttel.

Sehr preiswerte

Geraer Hloffe
empfiehlt

B. Wendlanch, Domstr. l Tr.

Volksſchule I. Brennholz- Verkauf
Königlichen Oberförſterei

Schkenditz.
Am Dienstag, den 29. Febrnar d. J.,

von mittags 12 Uhr ab ſollen im
Vogelſchen Gaſthof zu Maßlan aus
dem Schutzbezirk Maßlan

Jagen 21/25. 27/33. 35. 37. nach-
ſtehende Hölzer öffentlich meiſtbietend
verkauſt werden.
Eichen: 96 rin Scheit, 98 rm Knüppel,

44 rm Stockholz. 76 rm Reis Ul Kl.
Eſchen pp.: 45 rm Scheit, Arw Knüppel,

49 rm Reis III.
Weichholz: 13 rm Scheii, 9 rm Reis

Il Kl.
Stenographen- Verein

„dtolze“.
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſus

ſür Damen und Herren zur Er
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt
Dienstag, den 29. Februar,

abends 8 Uhr.im Vereinslokale „Herzog Chriſtian
Anmeldungen bei Beginn des

Unterrichts.
Der Verein erteilt auch Unter

richt im Maſchinenſchreiben. An-
meldungen hierzu werden jederzeit
bei Herrn Thiele, kl. Ritterſtr. Nr. 9
entgegengenvmmen.

Der Borſtand.

in der

Faat ſarſofen
liefert dies Jahr wie alle Jahre

Kaiserkronen
frühe Rosen

treffen ſchon Anfang März hier ein

Fr. Freygang,
Telephon 424. Gyx. Ritterſtr. 7-

Verlag und Druck: W
ma

terſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Preußiſcher Landtag.
Die Abgeordneten über die Jnduſtrie.

Jn der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am geſtrigen
Freitag war nur eine Stimme des Lobes und des Stolzes
über die un vergleichlichen Leiſtungen der deut-
ſchen Gewerbetätigkeit im Kriege, der uns erſt
recht eigentlich hat inne werden laſſen, was wir an unſerer
Induſtrie und Landwirtſchaft beſitzen und was wir dem
Schöpfer und Erhalter ihrer Kraft, unſerer in einem Men-
ſchenalter bewährten Wirtſchaftspolitik, zu verdanken haben.

Die Gewerbezweige, auf die es jetzt ankommt, ſo ſagte
der Berichterſtatter der verſtärkten Staatshaushaltskom-
miſſion Abgeordneter Hirſch-Eſſen im Eingang ſeiner Rede
über die Lage der Jnduſtrie, ſtehen als feſte wirtſchaftliche
Stützen unſerer militäriſchen Kraft, die im Verein mit der
Land wirtſchaft. der Trägerin unſerer Volksernährung, den
militäriſchen Operationen denjenigen Rückhalt geben, der
die Durchführung des Krieges bis zum ſiegreichen Ende
verbürge. Darum iſt es aber auch eine unerläßliche Forde-
rung, daß die Jnduſtrie leiſtungs- und lieferungsfähig
bleibt für alles, was für Heer und Flotte notwendig iſt.

Die pflichtmäßige Sorge für die Erhaltung der Lei-
ſtungsfähigkeit unſerer Jnduſtrie darf aber nicht auf die
Dauer des Krieges beſchränkt ſein, es muß auch an die Vor
bereitungen für die Wiederaufnahme der Frie-
dens arbeit gedacht werden. Dazu gehört vor allem,
weil damit auch der Stand unſerer Valuta verbeſſert wird,
tunlichſte Förderung der Ausfuhr auch während der
Kriegszeit. Dazu gehört weiter, daß wir auf dem Gebiete
der Lokomotiven- und Wagenbeſchaffung ganz
Außergewöhnliches tun müſſen, damit nach Friedensſchluß
keinem einzigen Einfuhr- und Ausfuhrbedürfnis unſerer
Jnduſtrie, weil es an Transportmitteln mangelt, die ſo
fortige Befriedigung verſagt zu werden braucht.

Es handelt ſich hier um eine Lebensfrage, ja um
die ganze Zukunft des deutſchen Volkes. Nicht entſchieden
genug kann der Anſicht entgegengetreten werden, daß nach
dem Kriege von einer nennenswerten deutſchen Ausfuhr
überbanvt nicht die Rede ſein werde.

un wir die Laſten, die dieſer Krieg in jedem Falle
für unſer Vr mit ſich bringen werde, tragen wollten, dann
müßten wir ane Kräfte anſpannen, um uns das Ausland
noch mehr, als es on vor dem Kriege der Fall geweſen
ſei, tributär zu machen. Alle dieſe Laſten müßten, ſo
weit ſie nicht aus einer Kriegskoſtenentſchädigung gedeckt
werden könnten was ja hoffentlich in recht großem Um-
fange der Fall ſein werde erwirtſchaftet werden
und würden direkt oder indirekt in der Hauptſache auf
unſere Gewerbetätigkeit in des Wortes weiteſtem
Sinne fallen und die Laſten vermehren, die ihr unmittelbar
ſchon auferlegt ſeien. Daß dies im Rahmen des Jnlands-
abſatzes und lediglich geſtützt auf den Jnlandsmarkt möglich
ſein ſollte, ſei eine Annahme, die ernſtlich nicht ausge-
ſprochen werden ſollte.“

Zuverſichtliche Ausblicke in die Zukunft, verbunden mit
der klaren Erkenntnis der Notwendigkeit verſtärkten Schaf-
fens klang auch aus den Reden der Abgeordneten. Während
nur Abg. Hu e (Soz.) von furchtbaren Entbehrungen ſprach,
die die Arbeiterbevölkerung zu ertragen habe, und auf die
außerordentlich hohen Ausgaben verwies, die ſeitens der
Gewerkſchaften zur Unterſtützung von Arbeitsloſen aufge-
wandt ſeien, hob

Abg. v. Haſſel (k.) hervor, daß die Löhne der Jn-
duſtriearbeiter ſehr beträchtliche Aufbeſſerungen erfahren
hätten, ſo daß dadurch ein Ausgleich gegenüber den geſtei-
gerten Lebenskoſten geſchaffen würden.

Abg. Roſenow (Vp.) und mit ihm eine Reihe anderer
Abgeoröneter beſprachen, teilweiſe im Sinne des Antrages
der verſtärkten Stagtshaushaltskommiſſion, die Frage der
Rohſtoffbeſchaffung und ſtimmten dem Berichterſtatter in
der Forderung zu, daß ſo frühzeitig als möglich die Voraus-
ſetzungen für die Wiederaufnahme der gewerblichen Frie
densarbeit geſchaffen werden müßten. Mit großer Entſchie-
denheit verurteilte
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Die Norddeutſche Allgem. Zeitung meldet: Der Kaiſer-
liche Geſandte Wirkliche Geheime Rat Dr. Michahelles hat
ſich nach arbeitsreichen und bewegten Jahren in Sofia,
denen eine lange Dienſtzeit in den Tropen vorausging, ge-
nötigt geſehen, einen Erholungsurlaub nachzuſuchen. Dr.
Graf Alfred v. Oberndorff entſtammt einer alten bayeri-
ſchen Familie und iſt als Sohn des kaiſerl. öſterreichiſchen
Kämmerers Grafen Karl Oberndorff in Edingen geboren.
Er war urſprünglich in badiſchen Dienſten tätig, trat aber
Mitte der 90er Jahre in den diplomatiſchen Dienſt des
Reiches. Er war erſt als Legationsſekretär bei dem Gene-
ralkonſulat in Kairo tätig und kam Ende 1899 als zweiter
Sekretär an die Botſchaft in Madrid. Jm Jahre 1903 wurde
er zweiter Legationsſekretär bei der Botſchaft in London.
Zwei Jahre darauf wurde er erſter Sekretär in Brüſſel und
nach weiteren zwei Jahren Botſchaftsrat und erſter Sekre-
tär bei der Botſchaft in Madrit. Von dort aus wurde er
kommiſſariſch mit der Verwaltung der erſten Sekretärſtelle
bei der Wiener Botſchaft beauftragt, welchen Poſten er ſeit
Anfang 1910 enögültig inne hatte. Graf Oberndorff iſt mit
der Tochter des nieder ländiſchen Geſandten in Paris, Che-
valier de Stuers, vermählt.

Abg. Dr. Roechling (nl.) namens der geſamten weſt-
lichen Induſtrie die von dem Abg. Hue zur Sprache ge-
brachten Fälle, in denen Kriegsbeſchädigten der Lohn um die
Militärverſorgungsrente gekürzt worden iſt. Reöner ſprach
mit großer Zuverſicht von der Zukunft. Nach dem Krie-
ge werde ein allgemeiner Aufſchwung von
Handel und Jnduſtrie eintreten, auch höhere
Arbeitslöhne werden dann gezahlt werden müſſen.

Abg. Vorſter (fk.) führte Beſchwerde über allzu ein-
ſchneidende Maßnahmen bei Beſchlagnahme der Rohſtoffe
und äußerte den dringenden Wunſch nach möglichſt baldiger
Veröffentlichung der Reichsſteuervorlagen, insbeſondere des
endgültigen Geſetzes für die Kriegsgewinnſteuer.

Schließlich wurden die Anträge der verſtärkten Haus-
haltskommiſſion und darauf ein Vertagungsantrag ange
nommen. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr (Handel
und Geldverkehr).

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich,

Die beabſichtigten Eiſenbahnansgaben.
Der im preußiſchen Eiſenbahn-Anleihe-Geſetz angefor-

derte Betrag von 313 254 000 ſetzt ſich u. a. zuſammen aus

Frundeis is.
nur e
Kriechszielen zu beſchäſtchen

erſtens 11 382 000 zur w. von zweiten und weite-
ren Gleiſen, zweitens 20 672 000 für Bauausführungen,
Zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit des Bahnnetzes, und
zwar zur Beſchaffung von Fahrzeugen für die beſtehenden
Staatsbahnen, werden 207 700 000 gefordert.

Oſtpreußens Dank an Hindenburg.
Der Ober präſident der Provinz Oſtpreußen hat

am Jahrestage der Befreiung der Provinz vom Feinde dem
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, ſeinen Mitarbeitern
und heldenmütigen Truppen drahtlich die Verſicherung un-
auslöſchlicher Dankbarkeit der BewohnerOſtpreußens über-
mittelt. Darauf iſt nachſtehende Antwort eingetroffen:
„Euerer Exzellenz und der Provinz Oſtpreußen danken ich,
meine treuen Mitarbeiter und meine braven Truppen herz-
lich für das freundliche Unſergedenken am Jahrestage der
endgültigen Befreiung Oſtpreußens. Gott der Herr wird
helfen! Feldmarſchall v. Hindenburg.“

Wochenſchauerliches.
Schnee un Rächen un Sturm un e paar Stunden Vor-

ſchuß uffen kommenden Friehling das war de verjangene
Woche, un ſojar jewittert ſolls hamm, wenns nich bloß Wet-
terleichten von unſe Hochſchpannungsleitung war, wenn de
Beeme druffjefalln ſin. E richtcher unjezoochener Vorfrieh-
ling hoffentlich hälts'ch's Wetter awer nu ſo, daß mer
keen ernſtlichen Schaden an der Ernte kriechen. Ooch wenn
mer bis dahin hätten de Friedensglocken leiten jehiert, wär
das unanjenehm, awer leider Jotts 's werd noch ſeine
Zeit dauern, bis die driemne bejreifen, daſſe ſe mit uns nich
mit kenn. Wen der Herr zichtigen will, den hälte de Oochen
z läßten mit jeſchloſſenen Oochen machen Abgrunde
aumeln.

E komiſches Bild machenſe freilich, unſe liem Feinde,
wie ſe Fiktoriag brilln, wenn ſe eens hinten druff kriechen,
un wie ſe ſich jeechenfeitch zur Bekräftchung von ihre Eenich-
keet uffen Kopp ſchpucken. S' ſieht manchmal werklich eher
aus, als wenn ſe eenen jenoſſen hätten, un nich als wenn
ſe treie Kampfjenoſſen ſin wollten, awer das is je ejal,
wenn ſe nur nachens Leidensjenoſſen ſin. Un das ſolln ſe
wern, ſo viel an uns liecht. Mir haltens durch, beſunderſch
mir Merſcheburcher. Sin mer nich widder dicke raus mit
de Kartuffeln, un hamm de merſchten un vermutlich ovch
widder de dickſten? Un Schmalz un Ziwweln un Grieß un
allerhand annere ſcheene Sachen awer nich ſo laut, ſunſt
kenntes ſin, daß annere Leite de Eiferſucht kriechen un knap-
pen uns Merſcheburchern all das ſcheene Zeich womeeglich
noch vun der Bahne weg ab. „Halte was de haſt“ is e
Grundſatz, der heitzutaache, namentlich mitten unbiewel-
ſchen Zuſatze: „nimm, was de krein kannſt“, manchesmal
unjeheerig beliebt iſt, awer hier is e berechtcht. Mer wulln
je nur unfer Teel, un daſſes nich zuviel werd, daß wiß' mer
jangz alleene.

Na, laßt eich bloß nich mieſepetrich machen. Es hat je-
jangen un es werd weiter jiehn, un, wenn der alte Merſche-
burcher nich immer noch enne janz verſchnuppte Naſe hat,
werds bald widder in den bekannten Tempo jiehn, daſſes
bloß bei uns jibbet. Wo's flott zufteht, muß de Flokte
vurneweek. Unſe U-Beetchen wernſen ſchun klar machen, daß
mer noch läm, un zwar ſehre fräftch. Mer ſolln je ſojar e
nein Typus hamm na, wenns wahr is, denn hamm
mir'n Typus un unſe liem FJeechenniewer wern Typhus
dervun kriechen, was enne ſehr heefliche Umſchreiwung von

Wenn unſe tichtchen Ungerſeebovtsfiehrer
emal de volle Freiheit hamm, ſich mit ihren

was je ſonſt bekannt-
lich unnerſaacht is, denn wern ſe nich viel vorbeiſchießen, de
deitſchen Kurſe wern flott wern un unſe Kreizer wern den
Jeſindel noch viel teirer wern. Un denn amende voch jleich-
zeitch uffem feſten Bodden un in de Luft als ob nich unſe
Jungens in den eklichen Schitzengräm wenn ſe naß ſin,
ſin ſe eklich bloß druff brennten, daſſe ſich de Beene mal
vertreten kenn! Es jibbet enne ſcheene alte Sache vun e
Rieſen, wenn ders'ch mit een haute un wurde lang jeleecht,
da kriechte neie Kraft un de Feiſte floochen wie de Mieln-
fliechel und denn ſchluche alles in Klumpen. Dreck jre-
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Auf dunklen Pfaden.
dioman von A. Hottnere-Grefe.
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„Das Fideikommiß wiederholte er langſam. „O

nein i Vergeſſen habe ich das durchaus nicht. Jch bin
doch ſelbſt Juriſt, wie könnte ich bei aller Trauer um
unſern teuren Toten dieſen Punkt, der mich ſelbſt ſo nahe
angeht, ganz überſehen Bisher war ich ſelbſtverſtändlich
der Erbe und Majoratsherr des Werbachſchen Familien-
beſitzes. Nunmehr, da ein Sohn Onkel Ludwigs lebt,
trete ich zurück und überlaſſe ihm, dem Näherſteyenden,
meinen Plag.

Onkel Ludwig mußte mich kennen, und er wußte auch
beſtimmt, daß ich nicht kleinlich und unrecht denke. Jch bin
ein Mann und werde durch eigene Kraft durch das Leben
kommen. Jch hätte Onkel Ludwig, den ich verehrte, wie
einen Vater, neidlos jedes Glück gegönnt! Und ich gönne
es auch ſeinem Kindel“

Hadmar hatte raſch und ſehr warm geſprochen. Auf-
ſchluchzend neigte die alte Hanna ſich über ſeine Hand
und drückte ihre welken Lippen darauf.

„Gott ſegne Sie, Herr Baron,“ ſagte ſie, „Gott vergelte
es Jhnen, was Sie an dem Kinde und an Eliſabeth run!
Alles Glück ſoll Jhnen beſchieden ſein

Der Bezirksrichter war aufgeſtanden.
„Lieber Baron,“ ſagte er, „Sie vergeſſen eins: die

Kommiſſion fand bisher weder die bewußten Trauungs-
papiere noch irgendwelche Beſtimmungen oder ſchriftliche
Erklärungen des Freiherrn Ludwig von Werbach. So-
lange etwas Derartiges nicht gefunden iſt, ſolange wir
keinerlei Beweiſe in Händen haben, daß die Ehe des Frei-
herrn Ludwig von Werbach rechtsgültig geſchloſſen iſt, ſo
lange gelten Sie, Baron Hadmar, nach wie vor als Majo-
ratsherr und Erbe von Werbach denn niemand weiß, ob
dieſer Sohn des Toten auch geſetzmäßige Anſprüche er-
heben kann.“

Baronin Otta war unwillkürlich einen Schritt vor
Letreten,

„Uunv Was geſchlehlt, wenn ſich dieſe Papiere und Be-
weiſe überhaupt niemals finden fragte ſie mit einer von
innerer Bewegung zitternden Stimme.

„Wenn ſie ſich nicht finden, dann darf dieſes Kind
den Namen „Freiherr von Werbach überhaupt nicht tragen,
und es heißt wie ſeine Mutter: Ambros. Es bleibt dann
vollſtändig Jhrer Güte überlaſſen, in welcher Art ſich das
Geſchick von Mutter und Kind geſtalten ſoll. Keinesfalls
aber könnte je ein Anſpruch auf das große Hauptvermögen
erhoben werden!“

„Ludwigs Kind wird ſtets und immer bei uns eine
Heimſtatt finden,“ entgegnete Baronin Otta raſch. Jn ihr
bleiches Geſicht ſtieg jetzt eine heiße Blutwelle. Es drängte
ſie förmlich, irgend etwas Gutes, Mildes zu ſagen.

Aber Hanna hob ſtolz den Kopf.
„Die junge Freifrau von Werbach“, ſagte ſie heftig,

und ſah dabei furchtlos der ſchönen Frau ins Geſicht,
„braucht kein Almoſen, weder für ſich noch für ihr Kind.
Sie iſt. die Witwe des Freiherrn, und hier iſt ſie überall
die Herrin.“

„Darüber werden wir noch ſprechen ſagte Frau Otta.
Ein hochmütiger Zug trat in ihr Antlitz. Wie Sie

hatte aus freiem Antriebe erklärt, daß ſie dieſem kleinen
Eindringling ein warmnes Neſt bereiten wollte, und ſie
wurde ſo ſcharf zurückgewieſen

Die Augen der beiden Frauen blitzten ineinander,
dann wandte Otta ſich plötzlich ab. Es lag etwas in dem

alten, beyhabigen Frau, das ſie nicht gut ertragen
onnte.

Wieder fand Hadmar das vermittelnde Worr.
„Mama,“ ſagte er weich, „ich denke, wir laſſen heute

alles. Wer weiß, was die Zukunft bringt!“ Sein Blick
glitt hin über Eliſabeths Photographie, welche ihm hold
zuzulächeln ſchien. „Einſtweilen fordert jeder Tag ſein
Recht.

Eins aber ſteht feſt: dieſes Kind gilt einſtweilen als
Onkel Ludwigs einziger Sohn. Er iſt vaterlos und
braucht jemand, der ihn veriritt. Nach unſerem Haus-
geſetz muß ſtets der Aelteſte der Familie von Werbach die
Vormundſchaft über verwaiſte Familienmitglieder über-
nehmen. Der Aelteſte bin ich; großjährig geſprochen bin
ich bereits ſeit meines Vaters Tode, folglich übernehme
ich mein Amt und meine Pflicht hiermit. Ich erſuche Sie,
Herr Bezirksrichter, dieſe hier vor Zeugen abgegebene Er

kiärung noch heute dem Gericht bekanntzugeben, und ich
ſchwöre es bei allem, was mir heilig iſt, die Witwe
Onkel Ludwigs und deſſen Sohn als ein treues Vermächt-
nis zu betrachten, ihre Rechte ſtets voll und ganz zu
wahren und meine Pflichten ihnen gegenüber immer zu
erfüllen. Dies verſpreche ich aus freien Stücken, ſo wahr
mir Gott helſfe!“

Wieder hatte er ſeine Hand auf die Hand des kleinen
Knaben gelegt. Voll und hell klang ſeine friſche, junge

timme durch das Gemach.
Frau Otta trat wortlos in den Schatten kein Zug

rührte ſich jetzt in ihrem leidvollen Geſicht, nur ein
Dankeswort quoll in ihr empor, daß es ihr gelungen war,
dem Schickſal in den Arm zu fallen, daß ſie noch die
Geſchicke ihres Sohnes lenkte, wenn auch er ſelbſt keine
Ahnung von ihrem Eingreifen jemals haben durfte.

Graf Steinberg aber fühlte in dieſem Augenblick es
nur noch tiefer, wie ſehr ihm dieſer Sohn der geliebten
Frau ans Herz gewachſen war.

Wenn Otta vielleicht doch ſeine Werbung annahm
dann, ja dann konnte er Hadmar einen Erſatz bieten für
den Verluſt, welcher den jungen Mann wahrſcheinlich durch
die Exiſtenz dieſes kleinſten Werbach traf. Denn die
Steinbergſchen Güter waren beinahe ebenſoviel wert als
jene der Freiherren von Werbach. Und ihn hinderte kein
ſtrenges Hausgeſetz, ſein Vermögen zu vererben, an wen
er mochte.

Ein Rücken der Stühle ſchreckte den Grafen aus ſeinen
tiefen Gedanken auf. Die Herren vom Gericht ſchienen
ſich zum Gehen zu rüſten drunten fuhren Wagen vor.

Doktor Wichmann trat ans Fenſter.
„Da iſt ſchon der Leichentransport,“ ſagte er zurück-

kehrend, „ich mußte ihn telegraphiſch beſtellen. Die Leiche
des Freiherrn muß übergeführt werden zur gerichtlichen
Obduktion

„Die Leiche wird übergeführt wiederholte Otta von
Werbach tonlos.

„Gewiß, Frau Baronin ſie muß vom Gerichtsarzt
genaueſt unterſucht werden, da der Tod immerhin unter
ſeltſamen Umſtänden eintrat. Morgen können wir dann
bereits den Befund veröffentlichen, und danach bleibt es
völlſtändig Jhrer Familie überlaſſen, die Dispoſitionen
über das Leichenbegängnis zu treffen.“

Fortſetzung folgt.)
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ſetzt hamm ſe uns je nu jauz jewiß nich, awer der deitſche
Rieſe hat doch widder enne zeitlang mal ſtille jelächen, un
heechſtens emal ſich e bißchen jereispert un en Engellännern
was Unanjenehmes uff de Kappe fallen laſſen. Awer ſonſt
hieß es: „Keine Ereigniſſe von Bedeitung!“ Awer jetzt licht
ſowas in der Luft, wie wenn e anfing, ſich zu ſchtrecken un
langſam, langſam de Jelenke ze prowiern, ob ſe noch jut
jenuch jeſchmiert ſin, un wenns emal ſo weit is, denn kenn
ſe ſich jefaßt machen, denn drickt e nich mehr ab un zu emal
mit halb jeſchloſſenen Oochen ſo e kleenes Unjeziefer ent-
zwee, daſſen jrade uffdringlich nachen Leiwe kriecht denn
ſchpringt e uff un Kraft un Wille rieſelten durch Muskeln
un Nerven, un juchendfriſche Kampfluſt ſchprichten außen
Knochen un denn: hol der Teifel das Pack dahin,
wohin's jehiert.

Ja, ja, dies Jahr treim mer nich von Veilchen un
Fingeſtbier, awer diesmal warten mer noch mehr wie ſonſt
uffen Friehling, weil mer denken, daſſes enne eejene Tans-
muſike draußen jibbet, die uns beſſer jefallen werd, wie den,
dies'ch bei uns ze Jaſte laden wollten, un bei denen mir
nu ze Jaſte ſin. Ja, ihr Urlovwer, fahrt nur widder naus,
un hawwet noch e Weilchen Jeduld, wie mir ſe ooch hamm
drinne. 's kumm beſſere Zeiten, es werd Friehling, un
ihr jrade werden uns bringen helfen.

Der alte Merſcheburcher.

Ein erfreulicher Erlaß.
Jn einem bemerkenswerten Erlaß iſt neueſtens die Regie-

rung in Frankfurt a. O. dem Treiben der Flaumacher und
würdeloſen Völkerverſöhner entgegengetreten. Jn
den von ihr her ausgegebenen Verordnungen betr. das Volks
ſchulweſen im Regierungsbezirk Frankfurt a. O.“ 4. Reihe
Stück 15 veröffentlicht ſie auf S. 195 f. folgendes Schreiben vom
15. Januar 1916 an die Kreisſchulinſpektoren ihres
3ezirkes:

„Es drängen ſich in neueſter Zeit an die Lehrer und die
Schule Wünſche heran, aus erziehlichen Gründen durch geeig-

Es kann um ſo
weniger Aufgabe der Volksſchule fein, in dieſem Sinne zu den
künftigen Beziehungen der Völker untereinander Stellung zu
nehmen, als nach der friedlichen Grundſtimmung
des deutſchen Volkes, gerade im Gegenſatz zu anderen
Völkern, gar keine Gefahr beſteht, daß in unſerer Jugend
ein dem künftigen Frieden gefährlicher Haß aufwäch-
ſen könnte.

Jm Gegenſatze zu ſolchen Auffaſſungen iſt es eine er-
ziehliche Aufgabe erſten Ranges für die Schule,
dafür zu ſorgen, daß die furchtbaren Lehren und Er-
fahrungen der jüngſten Vergangenheit und der
Gegenwart in dem lebenden Geſchlecht unauslöſch-
lich haften bleiben. Vor allen Dingen muß ganz allge-
mein die überzeugung in unſerem Volke einwurzeln, daß
Deutſchlands Frieden und Sicherheit nur durch ſeine Wehr-
macht zu Lande und zur See verbürgt wird, und daß alle Ver-
brüderungshbeſtrebungen mit anderen Völkern auf kulturellen
Gebiete niemals dazu führen dürfen, auch nur das Geringſte
von ſeiner kriegeriſchen Rüſtung abzubröckeln. Zum anderen
ſollen die Schulen die überzeugung feſtigen, daß Deutſchland
einig bleiben muß und daß alle Parteien oder Sonderbeſtre-
bungen ſich dieſer Forderung unterzuordnen haben. Endlich
wird es eine ſchöne Aufgabe aller Lehrenden bleiben, nicht nur
die durch Erfahrungen des Krieges gefeſtigte Überzeugung von
dem Segen eines ſtarken Königtums, ſondern auch die Liebe
zu unſerem Könige und Kaiſer, ſowie zu dem Hohenzollernhauſe
zu voller Erſtarkung zu bringen. Das jetzt eingeführte täg
liche Gebet der Schulen für unſern Herrſcher wird da-
rum als gemütvoller Ausdruck ſolcher Liebe auch nach Been-
digung des Krieges zu pflegen ſein.

Allen Bemühungen aber, die Schandtaten,
die Unſere Feinde an den Deutſchen der ganzen
Erde begangen haben, zu entſchuldigen oder zu beſchö-
nigen, wollen Sie, falls ſie in die Schule einzudringen verſu-
chen ſollten und nicht ſchon an dem geſunden Sinne der Leh-
erſchaft ſcheitern, ihrerſeits entſchloſſen entgegen-
reten. (gez.) von Schwerin.“

Dieſe von ernſtem vaterländiſchen Geiſte und warmem
Verſtändniſſe für die Bedürfniſſe unſeres Volkes getragenen
Worte werden in allen wahrhaft deutſchen Herzen freudigen
Widerhall finden. (D. E. K.)

Was iſt das Rote Kreuz?
Man ſchreibt uns: Jch war auf dem Anhalter Bahnhof.

Eben lief ein Zug mit Urlaubern ein, die nach einjährigem
Frontdienſt eine kurze Zeit der Erholung in der Heimat verbrin-
gen durften. Man ſah es den Uniformen an, daß ſie „man-
chen Sturm erlebt“ hatten; das Kleid des Frontſoldaten iſt
gewiß nicht geſellſchaftsfähig, und doch iſt es ein Ehrenkleid wie
kaum ein anderes!

Jch miſche mich als ſtiller Beobachter unter die wartende
Menge. Jſt ſchon in Friedenszeiten das Jntereſſe für unſere
Soldaten groß, wieviel lebendiger und inniger iſt es jetzt. Der
Feldgraue iſt der populärſte Mann Deutſchlands.

Unter den Urlaubern ſind einige Soldaten einer Sanitäts-
kompagnie, ſie tragen am linken Arm die weiße Binde mit dem
roten Kreuz. Da höre ich neben mir eine Mutter ihren Spröß-
ling belehren: „Sieh' mal, Karl, da kommen Sanitäter“.
Jetzt geht eine Gruppe von Offizieren durch die Bahnſteigſperre,
darunter auch einige Sanitätsoffiziere. Einer von dieſen trägt
die weiße Binde mit dem roten Kreuz, das Neutralitätsabzei-
chen. Da höre ich die „belehrende“ Stimme eines Vaters, der
zu ſeinem Sohne ſpricht: „Da iſt ein Arzt vom Roten Kreuz“.
Bald darauf erſcheint eine Diakoniſſe, auch ſie trägt die Arm-
binde mit dem roten Kreuz. Sie ſieht recht blaß und angegrif-
fen aus, vielleicht hat ſie in einem Etappenlazarett typhuskranke
Soldaten gepflegt, iſt dabei ſelber erkrankt und fährt nun als
Geneſende auf Erholungsurlaub. „Sieh', da kommt auch eine
Schweſter vom Roten Kreuz“, belehrt derſelbe Vater ſeinen
Sprößling weiter.

Alle drei Urteile waren falſch, weder ſind die Leute der Sa
nitätskompagnie „Sanitäter“, noch iſt der Sanitätsoffizier ein
„Arzt vom Roten Kreuz“, noch auch die Diakoniſſe eine „Schwe-
ſter vom Roten Kreuz“.

Aber, höre ich einwenden, ſie alle tragen doch die Binde mit
dem roten Kreuz, alſo müſſen ſie doch zum Roten Kreuz gehören!
Nein! Es klingt ſonderbar und iſt doch Tatſache: man kann
mit vollem Recht die Binde mit dem roten Kreuz tragen und
doch nicht zum „Roten Kreuz“ gehören, oder mit anderen Wor-
ten, wir müſſen unterſcheiden zwiſchen dem „roten Kreuz“ als
Zeichen der Unverletzlichkeit und dem „Roten Kreuz als Ver-
einigung.

Zwei grundverſchiedene Dinge müſſen wir hier auseinan-
derhalten lernen:

1. Die Sanitätseinrichtungen des Heeres,welche unter dem Schutze des Genfer Abkommens ſtehen und
deshalb das Neutralitätsabzeichen tragen: ein rotes Kreuz inweißem Felde. Sind es Perſonen. ſo tragen ſie eine weiße Binde

mit dem roten Kreuz um den linken Oberarm; ſind es Gegen-
ſtände wie z. B. Krankenwagen, Feldapotheken und dergl., ſo
zeigen ſie ein aufgemaltes rotes Kreuz auf weißem Grunde.
Gebäude oder Zelte endlich führen die weiße Fahne mit demroten Kreuze. Älle dieſe Einrichtungen ſind rein militäri-

Natur, zu ihnen gehören z. B. die Sanitätsoffiziere
(Militärärzte), die Militär-Apotheker, ferner die Mannſchaften

der Sanitätskompagnien, Feldlazarette, Kriegslazarette uſw.
und die W r c dieſer militäriſchen Gebilde.

2. Das „Rote Kreuz im engeren Sinne als ein Teil
der geſamten u der freiwilligen Kran-kenpflege, wel on im Frieden beſteht, und der im
Kriegsfalle die wichtigſte Aufgabe zufällt, die unter 1. genann-
ten Sanitätseinrichtungen des Heeres zu ergänzen und wirkſam
zu unterſtützen.

Das Perſonal der freiwilligen Krankenpflege iſt von dem
Perſonal des Heeresdienſtes ohne Mühe zu unterſcheiden. Wäh-
rend die Angehörigen des letzteren ſtets die militäriſche feldgraue
Uniform ihrer Truppenteile tragen und am linken Arm die weiße
Binde mit dem roten Kreuz, trägt das Perſonal des „Roten
Kreuzes“ außer dieſer Armbinde die beſondere Rote Kreuz Uni
form aus grauem Tuch, insbeſondere auf dem Kragen zu beiden
Seiten eine weiße Platte mit roten Kreuz aus
Tuch, auf der weißen Mütze ebenfalls das aufgenähte rote Kreuz.
Wer kennt nicht ſchon in Friedenszeiten unſere Sanitäre, die
bei allen Gelegenheiten, auf Sanitätswachen, bei großen Men-
ſchenanſammlungen uſw. zur erſten Hilfeleiſtung bereit ſind
Ebenſo tragen die Ärzte und die Schweſtern vom Roten Kreuz
ihre beſondere Uniform, die Schweſtern, Hilfsſchweſtern und Hel-
ferinnen vom Roten Kreuz ſind noch beſonders durch verſchiedene
Broſchen mit dem roten Kreuz kenntlich gemacht. Bei einiger
Aufmerkſamkeit iſt es alſo nicht ſchwer, eine Krankenſchweſter, die
nur die Binde mit dem roten Kreuz trägt, von einer Rote-Kreuz-
Schweſter zu unterſcheiden.

Aus Stadt und Umgebung
An die Fälligkeit der Jmmobiliar- und Mobiliarver

ſicherungsbeiträge für 1916 erinnert eine Bekanntmachung
des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer.

Fürſorge für entlaſſene bedürftige Kriegsteilnehmer
ihre Familien. Die „Soziale Arbeitsgemeinſchaft der kauf-
e h Verbände“ Leipziger Verband, 1858er
Verein, Deutſcher Verband kaufmänniſcher Vereine) hat an den
Bundesrat, den Reichstag und an die geſetzgebenden Körper-
ſchaften der Bundesſtaaten eine Eingabe gerichtet, in der fol-
gende Vorſchläge gemacht und ausführlich begründet werden:
1. Weiterzahlung der Familienunterſtützung an die An-
gehörigen heimkehrender Kriegsteilnehmer bis zur erſten Lohn-
oder Gehaltszahlung, höchſtens aber bis zur Dauer von drei Mo-
naten nach der Entlaſſung aus dem Heeresdienſte, Familienan-
gehörigen bedürftiger Kriegsbeſchädigter ſoll die Unterſtützung
auch über dieſen Zeitpunkt hinaus gewährt werden, bis der
Kriegsbeſchädigte ausreichenden Erwerb gefunden hat. 2. Zah-
lung einer Arbeitsloſenunterſtützung an erwerbsloſe
bedürftige Kriegsteilnehmer auf Koſten des Reiches durch Ver-
mittelung der Gemeinden bis zur erſten Lohn- oder Gehaltszah-
lung, jedoch nicht über die Dauer von drei Monaten hinaus.
Vorausſetzung iſt die Jn anſpruchnahme eines öffentlichen oder
gacharbeitsnachweiſes oder die Benutzung einer kaufmänniſchenVerbandſtellenvermittelung binnen acht Tagen nach Entlaſſung

aus dem Heeresdienſte. 3. Zur Aufrechterhaltung oder Wieder-
aufnahme der Betriebe oder einer ſonſtigen Verufstätigkeit ſoll
allen Kriegsteilnehmern in beſonderen Notfällen das Recht
auf ein Darlehen zu mäßigem Zinsfuß und leichten Rückzah-
lungsbedingungen gewährt werden, ſoweit nicht ſchon dieſesDarlehensrecht deure beſondere bundesſtaatliche Maßnahmen ge-

währleiſtet wird. Die Koſten ſind vom Reiche aufzubringen
unter ſelbſtſchuldneriſcher Bürgſchaft der Gemeinden, Kreiſe oder
Provinzen. Die maßgebenden Arbeitgeberorganiſationen und
die größeren wirtſchaftlichen Verbände ſind um Unterſtützung
der Eingabe gebeten worden.

Einſchränkung des Briefſverkehrs nach dem nichtfeindlichen
Auslande. Zur zweckentſprechenden Durchführung der während
des Krieges notwendigen militäriſchen Überwachung des Nach-
richtenverkehrs mit dem Ausland iſt es erforderlich, daß der
Brieftext der offen r Privatbriefe nach demnichtfein dlichen Ausland, mit Ausnahme der beſetz-
ten Teile Belgiens und Ruſſiſch-Polens, gleichviel ob die Briefe
in deutſcher oder in einer für den Briefverkehr nach dem Aus
lande geſtatteten fremden Sprache abgefaßt ſind, nicht über
zwei Bogenſeiten gewöhnlichen Briefformats
(Quart) hinausgeht. Die Briefe dürfen keine Anlagen enthal-
ten, in denen ſich Nachrichten befinden, ſie müſſen ferner in deut
licher, ohne weiteres gut lesbarer Schrift mit nicht zu engem
Zeilenabſtande geſchrieben ſein, auch dürfen keine Schriftzeilen
über Schriftzeilen einer anderen Richtung quer hinweglaufen.
Bei Geſchäftsbriefen kann, wenn ſie im übrigen den vorſtehen-
den Bedingungen entſprechen, der Jnhalt den Raum von zwei
Bogenſeiten überſchreiten und die Beifügung von Rechnungen,
Preisverzeichniſſen und dergleichen geſchäftlichen Anlagen erfol-
gen. Zur Verpackung der Briefe nach dem Auslande dürfen
nur Umſchläge verwendet werden, die aus einer einfachen
Papier- oder Stofflage, alſo ohne Futtereinlage aus Sei-
denpapier oder anderen Stoffen, hergeſtellt ſind. Bei Briefen,
die den angegebenen Anforderungen nicht entſprechen, müſſen
die Abſender damit rechnen, daß ſie infolge der Erſchwerung des
Prüfungsgeſchäfts mit mehrwöchiger Verſpätung am Beſtim
mungsort eintreffen.

Bei dieſer Gelegenheit wird beſonders darauf hingewie-
ſen, daß der Abfluß der nach dem Auslande gerichteten Brief-
ſendungen ſich naturgemäß umſo regelmäßiger und pünktlicher
geſtalten wird, je geringer die Zahl der zu bearbeitenden Sen-
dungen iſt. Es iſt daher wünſchenswert, daß die Zahl der Pri-
vatbriefe nach dem nichtfeindlichen Auslande auf das unabweis-
bare Bedürfnis beſchränkt werde.

Für die Heimbefördernung der Leichen gefallener oder
verſtorbener Kriegsteilnehmer wird, wie bereits früher mit-
geteilt, bei der Eiſenbahnverwaltung häufig die Gewährung
einer Frachtermäßigung beantragt. Da die Leichenüberfüh-
rung während des Krieges nicht nur den militäriſchen Stel-
len, ſondern auch den Eiſenbahnen beſonders in den be-

und

ſetzten feindlichen Gebieten erhebliche Schwierigkeiten
verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen als erwünſcht
bezeichnet, daß die Leichenüberführungen nach Möglichkeit
bis nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden.
Aus dieſem Grunde iſt auch, worauf wiederholt hingewie-
ſen wird beſchloſſen, für die bis nach Beendigung des Krie-
ges hingausgeſchobenen Ueberführungen bis zu einem be-
ſtimmten, noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine Frachtermäßi-
gung von 50 Prozent zu gewähren. Es würde ſomit auch
im eigenen Jntereſſe der Beteiligten liegen, wenn ſie die
Heimbeförderung der Leichen gefallener Krieger erſt nach
Friedensſchluß bewirken ließen. Während des Krieges iſt
die volle Fracht nach dem gewöhnlichen Tarife zu bezahlen,
da die vorſtehend geſchilderten Schwierigkeiten es verbieten,
jetzt ſchon bei den Leichenüberführungen eine beſondere
Ver günſtigung eintreten zu laſſen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Der kommende Sonntag, der 20.

Februar, bietet diesmal den Theaterbeſuchern ganz Außer-
gewöhnliches. Es kommt nicht nur die neue Oper des in
Halle ja bereits beſtbekannten Komponiſten Paul Graener
„Das Narrengericht“ zur Uraufführung, ſondern es
findet auch noch die Erſtaufführung einer bereits mit
großem Erfolg gegebenen Balletpantomime von Erich Korn-
gold ſtatt. Die Uraufführung der Graenerſchen Oper „Das

Narrengericht“ ſteht unter der muſikaliſchen Leitung von
Kapellmeiſter Oskar Braun, während die Leitung des
Stückes Leopold Sachſe inne hat. Zu dieſer Aufführung
haben ſich verſchiedene auswärtige Direktoren und Muſik-
verleger angemeldet, wohl das beſte Zeichen, daß man auch
in der muſikaliſchen Welt etwas Beſonderes von dieſer Ur-
aufführung erwartet. Der Komponiſt Paul Graener wird
ebeuſalls der Aufführung ſeines Werkes beiwohnen. Die
Balletpantomime „Der Schneemann“ gelangte zuerſt
an der Wiener Hofoper zur Aufführung und nahm von dort,

infolge des außergewöhnlichen Erfolges, ſeinen Weg in die
öſterreichiſche und deutſche Provinz. „Der Schneemann“
wird von Kapellmeiſter Oppeuheim in muſikaliſcher und von
Leopold Sachſe in ſzeniſcher Hinſicht geleitet. Die erſte Wie-
derholung dieſer beiden Neuheiten iſt für Mittwoch, den 23.
d. M., feſtgeſetzt. Tauſend und eine Nacht“, die
Straußſche Operette, deren Erfolg ſich von Aufführung zu
Aufführung beinahe noch ſteigert, ſteht am Dienstag auf
dem Spielplan. Das Schauſpiel iſt in dieſer Woche mit zwei
Neueinſtudiernngen vertreten, und zwar wird amDonners-
tag Sudermanns „Fohannisfener“ und am Freitag
Wildenbruchs „Die Rabenſteinerin“ in Szene gehen.
Der Montag bringt uns eine Wiederholung von Lortzings
komiſcher Oper „Der Waffenſchmied“. Die Oper be-
reitet als nächſte Neueinſtudierung Offenbachs „Hoff-
manns Erzählungen“ vor. Die nächſte Neuheit des
Schauſpiels iſt Sudermanns neueſtes Werk „Die gut-
geſchnittene Ecke“.

Stadttheater Halle. (Spielplan vom 20.--26. Februar.
Sonntag, 3* Uhr: Armut; 72 Uhr: Das Narrengericht.
Der Schneemann; Thalia-Thegter: 8 Uhr: Herrſchaftlicher
Diener geſucht. Montag, 7* Uhr: Der Waffenſchmied.
Dienstag, 72* Uhr: Tauſend und eine Nacht. Mittwoch:
72 Uhr: Das Narrengericht. Der Schneemann. Donners-

Freitag, 7?* Uhr: Die Ra-tag. 72* Uhr: Johannisfener.
Sonnabend, 72* Uhr: Der Schneemann.benſteinerin.

Aus Provinz und Reich.
Kaſſel, 18. Februar. Der ſtellvertretende Kommandeur

hat ſämtliche Schundſchriften vom 15. Februar 1916
ab verboten. Den Papierläden wurde eine Liſte ſämt-
licher verbotener Schriften übermittelt mit dem Bemerken,
daß vom 15. Februar ab der Vertrieb, die öffentliche An-
kündigung oder Auslegung in Schaufenſtern und auf La-
dentiſchen unterſagt iſt.

Koburg, 18. Februar. Jn Koburg wird die nächſte
Brotkarte mit Rückſicht auf die günſtige Getreideer-
hebung im Herzogtum S.-Koburg wieder auf 2000 Gramm
lauten.

Berlin, 18. Februar. Die Haushaltsberatungen des
Berliner Magiſtrats ſind in der Hauptſache beendet.
dem B. T. mitgeteilt wird, iſt eine erhebliche Erhöhung der
Gemeindeeinkommenſtener notwendig. Es ſoll in Berlin,
wie ſchon bisher angenommen wurde, eine Erhöhung von
35 Prozent vorgeſchlagen werden. ſo daß der Gemeinde-
einkommenſtenerzuſchlag ſtatt wie bisher 125 Pro-
zent in Zukunft 160 Prozent betragen wird. Lichtenberg
und Neukölln werden gleichfalls dieſen Satz einführen. Die
Magiſtrate der StädteCharlottenburg, Schöneberg und Wil-
mersdorf werden 170 Prozent Gemeindeeinkommenſteuer. in
Vorſchlag bringen; vorausſichtlich werden jedoch die Stadt-
verordneten dieſer Gemeinden den Steuerſatz auf 160 Pro-
zent feſtſetzen. Jn allen Stadtgemeinden wird Anfang März
mit den Haushaltsberatungen begonnen werden.
Heorford i. W., 16. Februar. Die all gem. Ev. -Luth.

Konferenz wurde durch den Krieg verhindert, im vori-
gen Jahre eine Haupttagung abzuhalten. Um dafür
einen Erſatz im Jahre 1916 zu bieten, hat der Vorſtand in
einer Sitzung, die am 21. Januar in Magdeburg tagte, be-
ſchloſſen, in Herford in Weſtſalen im Frühjahr eine Tagung
in kleinerem Maßſtab zu veranſtalten. Jn Verbindung mit
der Minden-Ravensberger Konferenz iſt vorläufig feſtgeſetzt
worden, daß am Sonntag Cantate, 21. Mai, abends ein

M i V

Eröffnungsgottesdienſt in der Münſterkirche und
danach eine öffentliche Abendverſammlung abgehalten
werden ſoll. Am Montag ſollen zwei Hauptvorträge
geboten werden, und am Abend, eventl. Dienstag vormit-
tag, wird die Engere Konferenz zu ihrer alljährlich
üblichen Frühjahrsſitzung zuſammentreten. Das vollſtändi-
ge Programm wird im nächſten Monat bekannt gegeben, zu-
nächſt im Jahresblatt, das, um über Herford Genaues mit-
zuteilen, zwei Wochen ſpäter erſcheint als im Vorjahre.
Die Einladung gilt ſelbſtverſtändlich nicht nur den Weſt
falen angrenzenden Ländern, ſondern allen Mitgliedern
der weitverzweigten Lutheriſchen Konferenz. Auch die
außerdeutſchen Freunde werden rechtzeitig in Kenntnis ge-
ſetzt werden. und es iſt zu hoffen, daß auch Freunde aus
weiterer Ferne eintreffen werden, ſo daß das internationale
Friedenswerk, welches die Konferenz mit ſpürbarem Erfolg
bisher betrieben hat, auch in der ernſten Kriegszeit ſeine
Lebensfähigkeit von neuem erweiſen kann.

Turnen, Spiel und Sport.
Wnr bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iel

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Der Verband Mitteldentſcher Ballſpielvereine
hält heute ſeinen Februar-Verbandstag im Hanuptbahnhofs-
Reſtaurant zu Leipzig ab. Der B. M. B. V., der auf ein
15jähriges Beſtehen zurückblicken kann Weihnachten 1900
gegründet), hat unter zielbewußter Leitung eine glänzende
Entwickelung genommen. Auch während der Kriegszeit hat
er erneut bewieſen, daß er im D. F. B. mit an der Spitze
ſteht. Da ſich der zum Verbandstag vorliegende Beratungs-
ſtoff ziemlich gehäuft hat, beginnen die Verhandlungen be-
reits heute abend 8 Uhr. Beſonders intereſſieren die Au-
träge des Sportklub Erfurt, die ſich mit dem Verhältnis des
D. F. B. zur Deutſchen Turnerſchaft beſchäftigen. Leider
hat man bisher ſehr wenig von den wichtigen Verhandlun-
gen gehört, die zwiſchen dieſen beiden Körperſchaften ge-
pflogen worden ſind. Hoffentlich iſt der Verbandsvorſtand
zu Aufklärungen imſtande. Es wäre wirklich an der Zeit,
wenn über dieſen Punkt Klarheit geſchaffen würde. Ein
weiterer Antrag will, daß der D. F. B. und die D. S. B. f.
A. beim Kultusminiſterium vorſtellig werden, daß Fußball-
ſpiel und Leichtiathletik bei der Ausbildung der Turnlehrer
mehr als bisher zu berückſichtigen ſind. Anträge der Leip-
ziger Eintracht wollen eine Einſchränkung des Spielver-
bots herbeiführen; danach ſollen Vereine höchſtens fünfmal
durch Spielverbot behindert ſein. Der Atbletikausschutz ſtellt
drei Anträge: 1. daß der Obmann des GauLlthletifausſchuſ
ſes im Gauvorſtand Sitz und Stimme hat. T dach der Ob-
mann des Gau-Vorſtandes den Sitzungen des Gau-Athle
tikausſchuſſes beiwohnen darf, und 3. daß ber Obmann des
VerbandsAthletikausſchuſſes im Verbands Borſtanh Sitz
und Stimme hat. Ueberhaupt wird die Athlelik einen wei
ten Raum der Verhandlungen einnehmen. Bei Neuwahl
eines VerbandsAthletikausſchuſſes iſt es diesmal vielleicht
zu empfehlen, daß als ſein Sitz diesmal Leipzig beſtimmt
wird, zumal die deutſchen Meiſterſchaften bekanntlich in
Leipzig zum Austrag kommen. Auch über das bevorſtekende



itung von
tung des
ufführung
nd Muſik-
man auch
dieſer Ur-
ener wird
nen. Die
gte zuerſt
von dort,

eg in die
neemann“
r Und von
erſte Wie
h, den 23
cht“, die
hrung zu
tstag auf
mit zwei

Donners-
t Freitag
ne gehen.
Lortzings
Oper be-

„Hoff-uheit des

ie gut-
Februar.
engericht,
haftlicher
nſchmnied.
Nittwoch:
Donners-
Die Ra-

ann.

mandeur
nar 1916
ſte ſämt-
emerken,
iche An-
auf La-
e nächſte
treideer-
Gramm

gen des
t. Wie
ung de r
Be rlim,
ug vone in de

25 Pro-
3 1-htenberg

n. Die
nd Wil-
euer. in

Stabt-
m60) Pro

95 e9 Mä r 35

-Luth.
m vori-
n dafür
tand in
gte, be-
Tagung
ing mit
ſtgeſetzt
1ds ein
he und
ehalten

träge
porinit-
jährlich
lſtändi-
en, zu
es mit
rjahre.
Weſtliedern
h die
tis ge
de aus
tionale
Erfolg
t ſeine

nhofs-
uf ein

t 1900
tzende
it hat
Spitze
ungs-
n be
e Au-
s des
Leider
dlun-

h in
ende

Jugendwehrgeſetz wird der Verbandstag des W. M. B. V.ſicherlich manche Anregung und Aufklärung geben uſw. uſw.
Alles in allem alſo, eine reichhaltige Tagesordnung iſt

zu beraten. Mögen die Verhandlungen, die der erſte Vor
ſitzende Herr Dr. Albrecht leitet, ruhig und ſachlich verlau-
en zum Wohle des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpiel-
)ereine!

Fußball. Heute nachmittag treffen ſich zum Verbands-
ſpiel in der erſten Klaſſe „Preußen“- Merſeburg
erſte Mannſchaft und „Wacker“-Halle erſte Mannſchaſt. Lei-
der findet dieſes Spiel wieder nicht hier in Merſeburg
ſtatt, da kein Spielplatz vorhanden iſt. „Preußen“ iſt des-
halb gezwungen, das Spiel wieder in Ammendorf auszu-
tragen. Hoffentlich werden recht bald hier in Merſeburg
Spielplätze geſchaffen, damit uns dieſe Spiele leichter zu-
gänglich ſind. Abfahrt der Spieler ?41 Uhr mit der elektri-
ſchen Fernhahn. Verein für Bewegungsſpieler
erſte Mannſchaft muß zur Fortſetzung ihrer Siegesbahn in
der zweiten Klaſſe ein weiteres Verbandsſpiel auf ihrem
eigenen Platz am Augarten gegen Boruſſia II austragen.
Das Spiel findet um 3 Uhr nachm. ſtatt. Trotzdem V. f. B.
mit Erſatz antritt, dürften ſie ſiegen. Wie uns mitgeteilt
wird, ſoll „Verein für Bewegungsſpiele“ nach Beendigung
dieſer angeſfangenen Serie vhne weiteres zur 1. Klaſſe her-
aufrücken. Zu dieſem Erfolg darf man gratulieren.
„Preußen“ Merſeburg II. Mannſchaft ſpielt auf dem Kin-
derplatz (Nulandtsplatz) gegen die hieſige „Germania“,
„Hohenzollern“ iſt ſpielfrei.

Winterſport.
Schnee,
(Thür.):
bahn ſehr gut;

Oberwieſenthal: 3 Grad, 45 Ztm.
für Rodel und Ski ſehr gut, Schneefall; Oberhof

3 Grad, 35 Ztm. Schneehöhe, Ski- und Rodel-
Friedrichsroda (Thür.): 10 Ztm. Neuſchnee,

T. 1 Grad, Ski- und Rodelbahn gut; Schierke Harz):
Schneehöhe 40 Ztm., 3 Grad, Ski- und Rodelbahn ſehr
gut, andauernder Schneefall.

Der Leipziger Rennklub hält am 26. Februar, nachmit-
tags 5 Uhr, im Klubhaus der Geſellſchaft Harmonie ſeine
ordentliche Generalverſammlung ab.

Belgiſche Fußballſpiele. Jn Brüſſel fand kürzlich in
Anweſenheit von 12 000 Zuſchauern ein Meiſterſchaftsſpiel
ſtatt, dem man mit großer Spannung entgegenblickte. Es
handelte ſich um das Zuſammentreffen wiſchen den Mann
ſchaften der Union Gilloiſe und des Daring C. B. Hätte

Daring gewonnen, wäre ihm der Meiſtertitel nicht zu neh
men geweſen, er verlor indes wider Erwarten 0: 3, und es
wird ein Entſcheidungsſpiel nötig ſein, um die Frage zu
klären.

Bunte Zeitung
Die Meiſterdiebe. Über die Stimmung im ruſſiſchen

Mittelſtand in der Provinz befragt, äußerte, laut Birshe-
wija Wijedomoſti vom 4. Februar der frühere Dumapräſi-
dent Chomjakow bei ſeinem kürzlichen Aufenthalt in
Petersburg: „Von der früheren Begeiſterung iſt keine
Spur mehr. Alle ſind nur mit Stehlen beſchäf-
tigt und das muß man ihnen laſſen, ſie ſtehlen in genialer
Weiſe, genial bis zur Virtuvſität!“

Wieviel preußiſche Bahnhöfe gibt es? Unſere Eiſenbah-
nen haben im Kriege Außerordentliches geleiſtet, draußen
und in der Heimat. Wie umfangreich der Betrieb iſt, be
weiſt ſchon die Tatſache, daß allein die preußiſchen Eiſen
bahnen einen Wert von etwa 20 Milliarden Mark darſtel-
len. Einen Maßſtab für die Größe des Eiſenbahnweſens

gibt auch die zahl der Bahnhöfe und Stationen. Stakionen
ſind die Betriebsſtellen, auf denen Züge des öffentlichen
Verkehrs regelmäßig auhalten. Stativnuen mit mindeſtens
einer Weiche für den öffentlichen Verkehr werden betriebs-techniſch als Bahuhöfe, Stativnen vhne ſolche Weichen als
Haltepunkte bezeichnet. Die Bahnhöfe werden weiter unter
ſchieden in ſolche 1., 2, 3. und 4. Kſaſſe, je nach der Größe
ihres Verkehrs, der räumlichen Ausdehnung ihrer Anlagen
und dergl. Auf den preußiſch- heſſiſchen Vollſpurbahnen gab
es nun Ende 1914 nicht weniger als 6435 Bahnhöfe. Davon
waren 562 erſter Klaſſe, 1149 zweiter, 1051 dritter und 3658
vierter Klaſſe, ferner gab es noch 15 beſondere Werkſtütten-
bahuhöfe. Dazu traten 1414 Haltepuunkte, ſo daß insgeſamt
7849 Stationen vorhanden waren, 113 mehr gegen das Vor-
jahr. Für den Perſonenverkehr waren im ganzen 7612 Sta-
tionen eingerichtet. Dem Güterverkehr dienten insgeſammt
6529 Stationen. Davon waren eingerichtet zur Abfertigung
von lebenden Tieren mehr als 6000. Ahnuliche Zahlen gel-
ten für Eil- und Frachtgut. Für Fahrzeuge kamen 4500
Stationen in Betracht. Auf 2276 Stationen beſtand bahnamt-
liche Zu- und Abfuhr der Stückgüter. Die durchſchnittliche
Stationsentfernung betrug Ende 1914 5,04 Kilometer gegen
5,05 Kilometer Ende 1913. Alſo auch hier zeigt ſich eine Ver
beſſerung des Verkehrs.

Der Kaiſer als Nothelfer. Ein junges Mädchen in H.
hatte ſich, wie die „Oldenb. Nachr.“ mitteilen, verlobt, konn-te ſich aber nicht mehr kriegstrauen laſſen und wollte daher
den nächſten Urlaub ſeines Bräutigams abwarten. Aber
ein Jahr ging hin, ehe dieſer Urlaub bekam; er wanderte
von einem Kriegsſchauplatz zum anderen, kam aber nicht
nach Hauſe. Dreimal wurde Urlanub für ihn eingereicht,
ohne daß man damit Erfolg gehabt hätte. Da wollte die
ſchon 36jährige Braut nicht mehr länger warten und ſchrieb
reſolut an den Kaiſer. Jetzt hatte ſie den Erfolg, daß nicht
nur vom Generalkommando eine Antwort, ſondern auch der
Bräutigam bald ſelber kam und die Trauung endlich ſtatt-

Bekanntmachung.
Die Jmmobiliar- und Mobilar- Verſicherungsbeiträge für das Jahr

1916 ſowie nach dem Geſetz vom 3. Juli 1913 zur Einziehung gelangen-(früh. 2. Bürgerſchule) Roßmarkt 8.
den Reichsſtempelabgaben für die bei der Provinzial-Städte-Feuerſozietät
Verſicherten hieſiger Stadt ſind noch drei Vietel vom Beitragsverhältnis werdenden Kinder im Bezirk der
innerhalb 4 Wochen an unſere Steuerkaſſe zu zahlen.

Nach 8 7 der Allgemeinen Verſicherungsbedingungen ſind die Ver den 25.
ſicherungsbeiträge für das ganze Jahr im Vorans zu zahlen, doch ſteht 2 4 Uhr.

zerſicherungsnehmer frei, die Zahlung in halbjährlichen Beträgen
zu leiften, von denen der erſte innerhalb der oben angegebe-es dem V

wie bishernen Zeit, der zweite im Laufe des
Nach Ablauf dieſer

Auguſt zahlbar iſt.

ein.
Merſeburg, den 18. Februar 1916.

Der Magiſtrat.

Friſt tritt ſofort koſtenpflichtige Beitreibung die in der Zeit vom 1. Oktober 1915

Volksſchule
Die Aufnahme der ſchulpflichtig

Volksſchule l erfolgt am Freitag,
Februar, nachmittags von

Kuaben: Zimmer Nr. 2Mädchen: Zimmer Nr.
Schulpflichtig werden alle Kinder,

bis zum 30. September 1916 das 6.
Lebensjahr vollenden.

Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Harrt-

Sprechstunden 11- Sonntags 10-- II.
e für Geschlechts-Spezialarezt rm Biasenleiden

Br. Boes, Halle-S., am i Delitzscherstr. 2. Straßen: Blumenthalſtr., Breite St.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kin-
der ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende

Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten,

Der lenkbare

eradehalter
Orig. System „Haas“

gegen Rückgr (lt
Verkrümmungen

ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet und von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter
bezeichnet und empfohlen worden.

Reickillustrierte Broscluäre gratis

Fr t Leipzig 62un enzel, Bar Se 11
Alle Anfragen werden bereitwilligst

und kostenlos beantwortet.
Fiſcherſtraße, An derEntenplan, JHüterſtr, Johannisſtr.,

Künstlicher Zahnersatz

Markt 19.
Sprechzeit 8--6 Uhr.

Merseburg.

kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne. Naumbürger Str. Nulandtſtr, b.

Rubert Toizke, j. Fa. Vily Huder en
Telephon 442. S Sixtitor,

Sonntags 9 l Uhr.

Geiſel,Kleiſtſtr., Kreuzſtr., Kurze Str., Leu
naer Str. Manteuffelſtr., Marga-

z retenſtr., Markt, Milchinſel, Mühlſtr.,

Breite Str., Oelgrube, Roonſtr.,
Roßmarkt, Saalſtr., Schmale Str.
Kl. Sixtiſtr., Tiefer Keller, Vor dem

Vorwerk, Weißenfelſer
Straße, Winöberg.

Der Rektor: Röth.

Erstklassiges

Deuisches

finden konnte.

Mehr als

1 Million
Sixtiberg, Gr.

Be

Hafer etc. mittels Hartwalzen.
auswechselbar.
umzustellen.

Fordern Sie Prucksachen von der

Naumburg a. S. No. 76.
er Bei geil. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

7 Wei Maschinen in Einer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

Stein- und Walzenmühle“,
Diese mahlt fein wie Mehl mittels

selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht

Mit zwei Handgriffen

Tausende glänzender Gutachten

Spezialfabrik h. Zender 8 Co.,

Zucker üben

Zuckerfahrikschwoitsch-

Knauer, Beil 60.,
Beides G. m. b. II. z

jnehme ich von heute ab ent-

gegen. 23l. V. G. Roth
Obere Breite Str. 9 J.

ErstklassigesSpezialgeschüäft für

Fabrikat

Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
m Schallplatten

Niedrige
Preise!

H. Schnee Nachf. Max Schneider, Mersebur
Mechanikermeister.

e re S

T h h zzum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.
e

im Gebrauch.

Fahrräder
Taschenlampen Feuerzeuge z

Ersatz- und Zubehörteile.
GroßeLigene Reparaturwerkstatt. Auswahl

Schmalestr. 14.
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. Gr. Steinstr. 84.

egelung des Viehankauſe
VAMMMMMMCGXMCGWMMMMMMMMMMMMMCCGEMMGGEMMGCCGGGEACMMGEGMMGCCGGiGGGGGGMin der Pro Sachſen werden die, durch die am 9. Februar im Kreisblatt veröffentlichten

Bekanntmachung vorgeſchriebenen Formulare und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch
uns zu beziehen.

neZelefon ſr. 100.

Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung über die Speiſekar-
koffelverſorgung im Frühfahr und Sommer 1916 und der dazu ergange-
nen Ausführungsanweiſung vom 10. d. Mts. wird für den Umfang des
Kreiſes Merſeburg folgendes angeordnet:

1.
Bis zum 25. d. Mts. ſind ſämtliche am 24. d. Mts. im Kommu

nalverbande vorhandenen Kartoffelbeſtände getrennt nach Speiſekarxtoffeln,
Saatkartoffeln, Futterkartoffeln, der Ortsbehörde in Zentnern und in
u Zentner ſchriftlich anzuzeigen. Andere Gewichtsangaben
ind unzuläſſig.Für die Feſtſtellung und Anzeige der Vorräte wird im einzelnen
folgendes beſtimmt:

a) bei der Anzeige der Händler, Verbraucher und Vereinigungen von
ſolchen, ſind Mengen unter 10 kg außer Betracht zu laſſen. Die
Feſtſtellung der Kartoffelbeſtände der Händler, Verbraucher und
Vereinigungen von ſolchen hat nicht durch Schätzung ſondern durch
Wiegen zu erfolgen.

b) Die Handel- und Gewerbetreibenden, die ihre gewerbliche Nieder-
laſfung im Kommunalverbande haben, haben die Mengen von
Kartoffeln die ſie auf Grund rechtsgültiger Lieferungsverträge zu
fordern berechtigt und zu liefern verpflichtet ſind, beſonders anzu
zeigen. Bei der Anzeige ſind die Kommunalverbände anzugeben,
aus welchen die Lieferung zu erwarten oder nach welchen fie zu
bewirken iſt. Die Lieferungsverträge ſind der Ortsbehörde zur
Einſichtnahme vorzulegen.

c) Die Kartoffelerzeuger können ihre Kartoffelmengen ſchätzungs
weiſe anzeigen.

Jch bitte die Schätzung äußerſt gewiſſenhaft vorzunehmen, da
nach den ermittelten Kartoffelbeſtänden die Grundſätze für die Be-
darfszuweiſung und Abgabepflicht aufgeſtellt werden. Die Kar-
toffelerzeuger mache ich darauf aufmerkſam, daß durch eine Kom-
miſſion die Nachprüfung ihrer ſchätzungsweiſe angegebenen Vor-

rite vorgenommen wird.
Wegen der Nachprüfung der ſämtlichen Kartoffelbeſtände und der
e des Reſultats der Feſtſtellung ergeht beſondere Ver-

ung.

eeeeeeeeeeeenneeeeeeeoreere neeeeoeer 2 d

2.

Wer den Vorſchriften des 81 dieſer Anordnung zuwiderhandelt
wird gemäß 8 10 der Bundesratsverordnung vom 7. Februar 1916 mit
el ggrts bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500
eſtraft.

Merſeburg, den 18. Februar 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ansſchuſſes.J.-Nr. 527 K. G. s V.: v. Jagow. ſchuf

Landwirtſchaftliche JnventarAuktion

Donnerstag, den 2. März d. Js.,
von vormittags 10 Uhr an

findet im Gute No. s zu Körbisdorf der Ver
kauf des den Erben des verſtorbenen Gutsbeſitzers
Albert Kunth zu Körbisdorf gehörigen
lebenden u. toten Jnventars, Wirtſchaftsinventars u.
ſämtlichen Vorräten öffentlich meiſtbietend unter den
im Termin bekanntzugebenden Bedingungen ſtatt.
Körbisdorf iſt der Bahnſtation Wernsdorf und Neumark-- Bedra

der Merſeburg--Müchelner Eiſenbahn am nächſten gelegen.

Zum Verkauf kommen:
2 ſehr gute Pferde, 1 gr. und 1 kl. Bulle, 5 Milchkühe
teils hochtragend), 2 Stck. Jungvieh, 11 Stck. Läufer
ſchweine, 1 Stamm Hühner (ca. 50 Stck.), 1 vierzöll.
Rüſtwagen, 1 dreizöll. Rüſtwagen, 1 halbverd. Kutſch
wagen, 1 Ackerwagen, 1 Feldwagen, 1 Dreſch Drill-,
1 Mähmaſchine (Ableger), 1 Grasmäher, 1 Reinigungs
maſchine, 1 Häckſelmaſchine, 1 Schleppharke, 1 Heu-
wender, 1 Rübenſchneider, 1 Kartoffeldämpfer, 1 Kar
toffelquetſche, 1 Milchzentrifuge, 1 Butterfaß, ver
ſchiedenes Gefäße, 2 eiſerne Pflüge, 1 Dreiſcharpflug, 2
paar Eggen, 1 Krümmer, 2 dreiteil. Walzen, 1 Hark-
pflug, 1 Kartoffel- und 1 Rübenheber, 1 Jauchenfaß,
1 Dezimalwage, Geſchirre, 1 Partie Säcke, ſowie noch
viel Haus- und Wirtſchaftsgeräte, Vorräte an Stroh,

Heu, Spreu, Futterrüben und Saatgetreide.
J Ferner an Möbeln: 1 Sofa, 2 Kleiderſchränke, 1 Glasſchrauk, 1 Pianino, 1 Schreibpult, 2
Tiſche, mehrere Stühle, 2 Bettſtellen mit Betten und

noch verſchiedene brauchbare Gegenſtände.
Das lebende wie tote Jnventar befindet ſich im guten Zuſtande.

Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen.

Jm Auftrage der Erben:

Albert Franke, Auktionator.

Wengen Sie sie Wegen hrois vorter ung gediegener
S SFLöhbel

an

O. Scholz Wuwr-
Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

Wer verk Grundſtück, Ge Kaufe gebrauchte auch zerriſſene
ſchäft oder Land- e

e

M e Hahle für zerriſſenewirtſchaft? Denecke, Berlin W. 15. Säck e. 25 m. p. 100 Kg. Hole
J ſelbſt ab. Um Muantumangab. w.

gebeten. M. Gottfried, Gera-RGuterhaltener
anlirl l ſchw. Konſirmandenjacket,app)por wagen 3 helle elegante und ein braunes

Sammettleid für Mittelfigur preis
mit Verdeck zu kaufen geſucht. Off wert abzugeben
unter E. D. an die Exped. d. Bl. l Halleſcheſtr. 711 r.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit g 9 b des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes

über den Belagerungszuſtand wird für den Bezirk des IV. Armeekorps mit Ausnahme des Herzogtums
Sachſen- Altenburg im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

51.
Unter Jugendlichen im Sinue dieſer Verordnung ſind Perſonen beiderlei Geſchlechts zu ver

ſtehen, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ſoweit ſie nicht dem Heere oder der Flotte
angehören.

8 2.

Jugendliche dürfen keine Wirtſchaften beſuchen.
Gaſtwirte, deren Vertreter und Angeſtellte dürfen Wirtshausbeſuch Jugendlicher nicht dulden.
Unter Wirtſchaften ſind insbeſondere auch zu verſtehen: Kaffeehäuſer. Konditoreien, Automaten-

reſtaurants, Erfriſchungshallen.
Der Beſuch von Wirtſchaften in Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren Vertreter ſowit

eine notwendige Einkehr auf Reiſen und Wanderungen fällt nicht unter das Verbot.
s 3.

Jugendliche dürfen nur mit Genehmigung ihrer Eltern, Erzieher oder deren Vertreter und außer-
halb der Wohnung nur in deren Beiſein alkoholenthaltende Getränke zu ſich nehmen oder rauchen; das

Gleiche gilt für den Genuß von Kau und Schnupftabak.
8 4.

Die Verabfolgung von alkoholenthaltenden Getränken und Tabak jeder Art an Jugendliche zu

verbotenem Genuſſe iſt unterſagt.
Gaſtwirte und deren Vertreter und Angeſtellte dürfen die Verabfolgung von Speiſen an Jugend-

liche nicht verweigern, auch den Preis für ſolche Speiſen nicht davon abhängig machen, daß gleichzeitig

Getränke entnommen werden.
g 5.

Jugendliche dürfen keine Lichtſpiel-Schaubühnen beſuchen auch keine Singſpielhallen, Tingel
Tangel ſog. Spezialtätentheater, „Varitees“ ſowie Sing und Sprechvorträge, bei denen kein höheres

Intereſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltet.
Die Geſchäftsinhaber, deren Vertreter und Angeſtellte dürfen den Beſuch jugendlicher nicht dulden.

Vom Verbote ausgenommen bleiben beſondere Jugendvorſtellungen, die als ſolche von Polizei
und Schulbehörden vorher geprüft und genehmigt wurden. Das Nähere über dieſe Vorprüfung regeln
die oberſten Verwaltungsbehörden (Regierungspräſident, Herzoglich Anhaltiſches Staatsminiſterium, Ab-

teilung des Jnnern).
Bei Jugendvorſtellung in Lichtſpielhäuſern müſſen den Jugendlichen im Zuſchauerraume nach

Geſchlechtern getrennte Plätze angewieſen werden.

Jugendlichen iſt verboten:
a) das zielloſe Auf- und Abgehen wie der zweckloſe Aufenthalt auf Straßen und Plätzen

Die Ausführungsbeſtimmungen über die Zeit und die in Frage kommenden Orte hat die Orts-
polizeibehörde zu erlaſſen.

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren Vertreter nach Eintritt der Dun-
kelheit in öffentlichen Gärten, Anlagen, Waldparks, auf unbebauten Straßen, Plätzen, Bauſtellen

und dergl.
Die näheren Ausführungsbeſtimmungen hat die Ortspolizeibehörde zu erlaſſen.

7.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtim-

men, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden,

Gleiche Strafe trifft den, der in ſchuldhafter Weiſe verabſäumt, ſeiner Beaufſichtigung unter-
ſtehende Jugendliche zur Befolgung der Befehle hinreichend anzuhalten, ſowie den, der zu Zuwider
handlungen auffordert oder anreizt.

Gleiche Strafe trifft Wirte, Geſchäftsinhaber, deren Vertreter und Angeſtellte, die, wenn auch
nur in fahrläſſiger Weiſe es unterlaſſen, über das Alter der Jugendlichen ſich Gewißheit zu verſchaffen,
ebenſo den, der unrichtige Angaben über das Alter der Jugendlichen macht.

g 8.
Die Verordnung tritt am 20. Februar 1916 in Kraft.

Magdeburg, am 15. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

S erhalten Damen durch Anfertigung
leichter, reizender Handarbeiten.
Jl Muſter und Proſpekte gegen Ein-

ſendung von 40 Pfg. in Marken.

O. Vel. Nentwöcka, Erfurt.

Gffentlicher
Arbeitsnachweis

Hälterſtr. 30. Telephon 218.
Geſucht werden

5 Zimmerleute
10 Bauarbeiter
20 Bergarbeiter
1 Geſchirrführer
2 Schmiede
1 Tiſchler

rStellenmarkt. Zeichner Lehrling
o d5H eimn arb ett. für unſer techniſches Büro geſucht.

Hohen dauernden Nebenverdienſt Th. Groke, e
C

Suche zu Oſtern einen

e Landſturmmann, im Zeichnen, mit guter Handſchrift.
Schreiben und Rechnen gewandt,
eltſor. Rebenheſchäftigung

Wege ler t 43 an die Ex- Ei nen Lehrl n9
pedition
S

Lehrling 1 Bäcker
1 Barbier
1 Gärtner
1 Bäckerlehrling.

Es ſuchen Stellen:
Frauen und Mädchen als

ig. ſucht Ernst Wniig, Sattlermſtr, Aufwartung und zur Wäſche
Nenumarkt 52.

Willy Krausse,
Hälterſtr. 25.

dieſer Zeiturn
e

1

i
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2. Beilage zu Ur. 43 des Merſeburger Cageblattes

m n

Kreisblatt
Sorntag, den 20. Februar 1976.

Das Tirzepp-Huhuboot.

Ein Geheimnis.
Die Engländer haben es nun ſchon ausgeknobelt,

daß wir für unſeren neuen Tauchbootskrieg einen neuen
Bootstyp mit gewaltigen Verbeſſerungen gebaut haben,
der nach ihren Angaben halb oder ganz unter oder über
Waſſer fahren kann, einen Panzerturm mit ſchweren
Geſchützen enthält etc. Ganz aber ſind ſie doch noch nicht
auf die Wahrheit gekommen. Wir können heute unſeren
Leſern verraten, daß die Fortſchritte im Uboots-
bau noch viel, viel größer ſind, als die Engliſhmen
vermuten, ja, daß ſich ein ganz phänomenaler neuer
Typ entwickelt hat. Freilich, das iſt noch ein ganz
ſtrenges Geheimnis, aber unſeren Leſern wollen
wirs verraten. Sie dürſenſs aber beileibe niemand
weiter ſagen, vor allem keinem Engländer,
denn der könnte es am Ende glauben!!

Alſo: Herr von Tirpitz und Graf Zeppelin ha-
ben ſich bei einer tüchtigen Bowle zuſammengeſetzt und
haben ein neues Schiffsgefäß ausgeheckt, halb Fiſch, halb
Vogel. Nämlich ein Jngenieur hat ein Panzeralumi-
nium erfunden, was durch Behandlung mit Holzkohle
und Mangan eine ſolche Härte erlangt, daß ein aus 20
Kilometern Entfernung abgefeuertes Geſchoß der dicken
Berta auf ein 4 Millimeter ſtarkes Blech nur eine Beule
von 8.4239 Millimetern hervorgerufen hat und im übri-
gen wie ein Gummiball davon abgeprallt iſt! Aus die-
ſem Panzer- oder Hartaluminium nun hat man Schiffs-
geſäße gebanut, halb Uboote, halb Zeppeline,
die unter Waſſer, auf dem Waſſer und durch die Luft fah-
ren, mit Maſchinengewehren und je zwei 21 Zentimeter-
Geſchützen ausgerüſtet und mit Torpedos, Minen und
Bomben in großer Zahl verſehen ſind. Die Luftſchiff-

ondel iſt ebenſo wie die Propeller in den Rumpf ver-
enkbar. Das Waſſerſtoffgas wird, wenn das Fahr-

zeug auf dem Waſſer ſchwimmt, in den dazu beſtimmten
Ballonets mittelſt einer in verlöteten Blechbüchſen mit-
geſührten Paſte durch Vermiſchung mit Seewaſſer her-
geſtellt, während auf dem Waſſer und in der Luft die
Propellermotore gleichzeitig die Akkumulatoren für die
Unterwaſſerfahrt neu laden.

Die Geſchwindigkeit der neuen ſogenannten Tir-
zepp-Huhubovote iſt eine ſehr bedeutende: 200 Kilo-
meter in der Luft, 28 Kilometer auf dem Waſſer und 18
Kilometer unter Waſſer. Damit das Periſkop bei der
Unterwaſſerfahrt nicht zerſchoſſen werden kann, iſt ein
ſehr ſinnreicher Apparat eingebaut, der r ſchnelle Ro
tation eine Waſſerlinſe ſtändig erzeugt und ſo das zer-
brechliche Objektiv erſetzt. Aber um allem die Krone auf
zuſetzen, werden die Mannſchaften und Offiziere der Be-
ſatzungen dieſer genialen Schiffsgefäße ähnlich wie
unſere Schützengraben-Kämpfer im Weſten mit Gas-
masken mit künſtlichen Kiemen ausgerüſtet, ſodaß ſie
im Notfalle viele Tage lang vergnügt und munter unter
Waſſer leben, ja zur Not ſich unter Waſſer kriegstrauen
laſſen können. Das ſollen uns die Engländer erſt mal
nachmachen!

Engliſche Zeugen für Deutſchland.
Ein Profeſſor W. P. Paterſon an der Univerſität

Edinburgh hat ein Buch herausgegeben, das ſich betitelt:
„Deutſche Kultur. Der Anteil der Deutſchen an Wiſ-
ſenſchaft, Literatur und Kunſt im Leben der Menſchheit.“
J 9 Abſchnitten werden von in der engliſchen wiſſenſchaft-
lichen Welt hochangeſehenen, ausgezeichneten Fachgelehrten
in gründlicher Weiſe das Buch hat 384 Seiten Deutſch-

59land und Preußen; Deutſche Philoſophie; Was die Wiſſen-
ſchaft deutſchen Erfindern ſchuldet; Deutſche Literatur;
Deutſche Kunſt; Deutſche Muſik; Starke und ſchwache Sei-
ten der deutſchen Erziehung; Politiſche und wirtſchaftliche
Züge des deutſchen Nationalismus; Deutſche Religion und
Theologie behandelt und die Schlußſolgerung gezogen,
daß

„die Deutſchen ohne den Schatten eines Zweifels eines
der größten Völker der Geſchichte ſind, das in ſich einen
Teil der. intellektuellen und äſthetiſchen Attribute der al-
ten Griechen und der praktiſchen Weisheit der alten Rö-
mer vereinigt und daß ihr Beitrag zum gemeinſamen
Schatze der ziviliſierten Menſchheit ſehr groß iſt. Sie ha-
ben die Spur ihrer Mitwirkung und oft war dieſe Mit-
wirkung eine ſehr tiefe in allen höheren Gebieten des
Lebens und der Arbeit des menſchlichen Geiſtes hinter-
laſſen.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß uns jetzt ſelbſt aus ehr-
richem engliſchem Munde nicht n ur Lob werden kann. Das
deutſche Erziehungsſyſtem habe durch die Uebertrei-

vung des Stagatsbegriffes einen großen Mangel
an Einſicht und Gerechtigkeit bewieſen. Jn Deutſchland
träten aggreſſiver Ehrgeiz und individuelle Selbſtſucht un-
ter dem Deckmantel des Patrotismus auf. (Wenn Deutſch-
land vernichtet iſt, wird morgen jeder Engländer um ſo
reicher ſein hieß es in England! Red.)

Der Unterricht ſei zuletzt rein intellektuell geworden,
hebe zwar auf dem Gebiete der Technik eins der größten
Wunder der Welt hervorgebracht, habe aber die Nation als
Ganzes auf einen falſchen Weg geführt. Jm ganzen habe
das engliſche Unterrichtsſyſtem doch den höheren Menſchen-
typus geſchaffen.

Auch dem noch klar und deshalb gerecht denkenden Eng-
länder kann mans nicht verdenken, daß er neben und hin-
ter dem Guten, das er an uns anerkennen muß, das Böſe
ſuchen muß. Wie ſollte er ſonſt noch eine Rechtfertigung
für ſein eigenes Volk finden?

Trotzdem oder weil neben der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis noch das Blut im Verfaſſer ſpricht, iſt das Buch
im Ganzen eines der ſtärkſten Dokumente in dem engliſchen
Feldzug auf Tod und Leben wider „die deutſchen Feinde
der Ziviliſation“, wie er in der feindlichen chauviniſtiſchen
Preſſe gepredigt wird, zu unſeren Gunſten; es beruht auf
gründlichen fachmänniſchen Kenntniſſen und iſt, da es von
ſpezifiſch angelſächſiſchem Standpunkt geſchrieben iſt, die
glänzendſte Anerkennung deutſchen Geiſtes, die die Kriegs-
literatur hervorgebrach hat. Wie ſtark das Erſcheinen des
Buches in Frankreich verſtimmt hat, beweiſen Ver
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Ein UBoot beim

Minenlegen.

Unſere hochinktereſſante techniſche

Zeichnung, welche wir einer eng
liſchen Zeitſchrft entnehmen, zeigt

ein deutſches Unterſeeboot beim
Minenlegen.

I. Mine beim Verfassen des V-Bootes, 2.Aufsteigende Mine. 9. Mine an der Oberflöche.

Mine, durch das bewicht des Sinlcers unter den Wasseroberfläche schwebend,

H. Sinher fallend. b. Senkblei. 7 Sinker auf dem Boden ruhend, eng vargreieeg

deux mondes“, in denen auf das Unzeitgemäße einer ſolchen
Anerkennung der Bedeutung Deutſchlands für die Zivili-
ſation der Menſchheit in dieſem Augenblick hingewieſen
wird.

Gerichtszeitung
Sind Schulden eines Stellnngſuchenden ein Grund zur

ſofortigen Löſung eines Anſtellungsvertrages?
Halle, 18. Februar. Mit dieſer Frage hatte ſich das

Kaufmannsgericht Halle zu beſchäftigen. Der Jnhaber ei-
nes größeren Gaſtwirtſchaftsbetriebes hatte einen Geſchäfts-
führer vier Wochen auf Probe angenommen. Am ſelben
Abend wurde ihm mitgeteilt, daß der Angenommene zwar
ein tüchtiger Geſchäftsmann ſei, aber in Halle große Schul-
den habe. Es ſeien ſogar Arreſte gegen ihn ausgebracht
worden. Als dann am nächſten Tage der Geſchäftsführer
antreten wollte, wurde ihm eröffnet, daß aus der Sache
nichts werden könnte. Er möge wieder nach Hauſe fahren.
Der ſo Entlkafſene klagte jetzt auf Herauszahlung eines Mo-
natsgehalts in Höhe von 243 A. Er machte unter Eid gel-
tend, daß er wirklich angeſtellt worden ſei. Der Geſchäfts
inhaber hatte das beſtritten. Daraufhin machte der Jnhaber
geltend, daß er zur ſofortigen Entlaſſung berechtigt geweſen
ſei, weil ihn der Stellungſuchende in wichtigen Punkten ge-
täuſcht habe. Er könne einen Beamten nicht anſtellen, der
verſchuldet ſei. Der Kläger hob hervor, daß doch deswegen
einem Menſchen die Exiſtenz nicht unmöglich gemacht wer-
den könne, weil er das Unglück habe, Schulden zu beſitzen.
Er habe gute Zeugniſſe und ſeine Führung ſei ſtets ein-
wandfrei geweſen. Da der Geſchäftsinhaber einen Vergleich
ablehnte, ſprach das Gericht dem Kläger die Summe zu.
Schulden ſeien kein Grund zur ſofortigenEntlaſſung.

Ein rabiates Krankenkaſſenmitglied.
Halle, 18. Februar. Der Arbeiter Palaſcheck war

wieder einmal krank geworden. Er meldete ſich auf der
Krankenkaſſe, die ihn zu dem Krankenkaſſenkontrolleur M.
ſchickte, wo er ſich melden ſollte. P. ſollte ſich jetzt von einem
Vertrauensarzt unterſuchen laſſen, was er aber nicht wollte.
Er fühlte ſich zu krank dazu, dorthin zu gehen. Daraufhin
ſagte ihm der Kontrolleur, daß er ſeiner Krankengeldan-
ſprüche verluſtig gehen würde, wenn er ſich nicht meldete.
Palaſcheck ſagte darauf: „Jhr ſeid nur dazu da, euch von un-
ſeren Beiträgen zu mäſten. Du Stromer gehörſt auch zu
denen, die ſich auf unſere Koſten dick freſſen.“ Der Kontrol-
leur öffnete daraufhin die Tür und lud P. ein, das Zimmer
ſofort zu verlaſſen. Das tat P. unter fortwährenden
Schimpfreden. Jn der Tür drehte er ſich jedoch ſofort um
und ſchlug mit einem derben Krückſtock den M. ſo über den
Kopf, daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach. Die Poli-
zei mußte dafür ſorgen, daß der rabigte Mann entfernt
wurde.

Palaſcheck hatte ſich jetzt wegen Beleidigung und ſchwerer
Körperverletzung zu verantworten. Er will jedoch zuerſt
angefaßt worden ſein. M. habe zu ihm geſagt, er röche ſchon
wieder nach Schnaps. Daraufhin habe er erwidert: „Na,
da müſſen Sie ja Profeſſor werden, wenn Sie das ſo gut
riechen.“ Die Zeugen erklären ſämtlich, daß P. ihnen ſchon
ſeit langem als Mann bekannt ſei, der die Kaſſe auszunut-
zen verſuche.

P. iſt ſchon wegen Rohheitsdelikten vorbeſtraft. Er er-
klärte, daß er als „preußiſcher Soldat“ ſich ſo was nicht habe
bieten laſſen dürfen.

Das Schöffengericht verurteilte P. zu 3 Monaten und
einer Woche Gefängnis. Gegen ein ſo rohes Vorgehen
müſſe man geſchützt werden.

Bannbruch.
Berlin, 18. Februar. Von ruſſiſchen Greueln wurden

in einer Verhandlung vor dem Amtgericht Berlin-Mitte
mancherlei erbauliche Geſchichten erzählt. Der Kaufmann
David Goldſchläger, aus Sereth in der Bukowina gebürtig,
ſtand unter der Beſchuldigung, einem im Jahre 1910 zuge-
ſtellten Ausweiſungsverbot zuwider, ohne Erlaubnis nach
Berlin zurückgekehrt zu ſein. Der Angeklagte betrieb hier
ſeinerzeit eine kleine Zigarettenfabrik, durch die er ſich und
ſeine Familie ernährte. Wegen eines Gewerbevergehens
erhielt er durch Verfügung des Polizeipräſidenten vom 23.
März 1910 den Befehl, das Gebiet des preußiſchen Staates
zu verlaſſen. Er kam dem Befehle nach; ſeine Familie blieb
in BVerlin, er aber ging in ſeine Heimat zurück und ernähr-
te ſich in einem Orte an der Grenze von Ungarn wieder
durch Herſtellung von Zigaretten. Darüber ſind 5 Jahre
vergangen, vhne das der Angeklagte Berlin wieder geſehen
hat. Der Krieg brachte die Einwohner des Städtchens, in
dem der Angeklagte arbeitete, wiederholt in große Gefahr,
denn die ruſſiſchen Horden ſetzten ſich dort mehrfach feſt und
veranſtalteten entſetzliche Wüſtereien, Morden, Sengen,
Plündern und Mädebenſchänhen waren an der Tagesord-

nung, ſo daß die durch Koſaken zu Tode gehetzten Einwoh-
ner ihr Heil in eiliger Flucht ſuchten. G. hielt trotz aller
Bedrängnis aus. Am 17. September 1915 wurde aber die
Situation ſo bedrohlich, daß ihm von allen Seiten dringend
nahegelegt wurde, ſo ſchnell als möglich dem Orte des
Grauens zu entfliehen. Er folgte dieſem Vate, raffte raſch
etwas Geld zuſammen, ſprang auf den nächſten Zug und
fuhr davon. Unter großen Mühſeligkeiten kam er endlich
in Berlin an und ſuchte ſeine Familie auf. Drei Monate
lang blieb er hier unbehelligt, da wurde er durch einen ppo-
lizeilichen Strafbefehl wegen Bannbruchs aufgeſchreckt. Er
erhob dagegen Einſpruch, und ſo kam die Sache vor das
Schöffengericht. Der Staatsanwalt beantragte 1 Woche
Haft. Das Gericht kam zur Freiſprechung.

Handel Derkehr Polkswirtſchaft
Der Zigarrenhandel und die Tabak-Kriegsbeſtene-

rung. Der 9. Bundestag des Deutſchen Zigarrenhändler-
Bundes, der unter ſtarker Beteiligung von Vertretern aus
Berlin und dem Reiche ſtattfand, beſchäftigte ſich eingehend.
mit der geplanten Tabak-Kriegsbeſtenerung. Wenn auch
von einigen Rednern gegen jede weitere Beſteuerung des
Tabaks Stellung genommen wurde, ſo ſtand die Mehrheit
doch auf dem Standpunkt, daß es kaum möglich ſein werde,
die Tabakfabrikate von den neuen Kriegsſteuern gänzlich
freizuhalten. Jn ſeinem Jahresbericht führte der Bun-
desvorſitzende Straſſer-Berlin Klage über die Art, in der
während des Krieges viele Zigarrenfabrikanten die Preiſe
über Gebühr erhöht und die Verkaufsbedingungen ver-
ſchlechtert hätten, vbwohl von den Kriegslieferungen nur die
Jnduſtrie, nicht aber der Handel Vorteil gehabt hätte.

Marktberichte.
Weochenbericht der Berliner Produktenbörſe. Der Ver

kehr am Warenmarkte wurde in der am 16. Februar abgelau-
fenen Berichtswoche recht ſtill. Hauptintereſſe beſtand für
Maismehl; die in Sachſen eintreffende nicht zunbeträchtliche
Ware fand ſchnell Käufer und verteilte ſich nach allen Richtun-
gen. Hier beſtand hauptſächlich Nachfrage nach kleineren Par-
tien. Rollende Ware war weniger begehrt, weil man weitere
Regierungsmaßnahmen verreä die den Verkehr mit dem Ar-
tikel erſchweren könnten. ur ſehr bald eintreffende Ware fand
glatt Abnehmer. Für beſonders gute Qualitäten wurden Ex
krapreiſe bewilligt. Die Kommunen ſollen bedeutende Zufuh-
ren von Mais erhalten haben, ſo daß ſich Vorräte zu bilden be-
ginnen. Eine ſtattliche Anzahl von Großfirmen des Klee und
Grasſaathandels hat ein Abkommen getroffen, um ungerechtfer
tigte Preisſteigerungen von Klee- und Grasſaaten nach Mög-
lichkeit zu verhindern. Auf Grund dieſes Abkommens ſind nach
ſtehend bezeichnete Saaten jetzt zu Preiſen an Verbraucher in
guter Saatware zu liefern, die nicht überſchreiten für ſeidefreien
Rotklee 199 Weißklee 140 Gelbklee 80 Schwediſchklee
185 Wundklee 172 Turkeſtan Luzerne 123 Seradella
90 Raygons, italieniſches und engliſches 86 Timoten 80
Esparſette 50 K. Alles für 50 Kilogramm ab Verkaufsſtation
netto Kaſſe. Das Geſchäft an dieſen Sämereien geſtaltete ſich
aber zuletzt unregelmäßig, da offenbar manche Jnhaber von
Ware glaubten, die Konventionspreiſe oder doch nur wenig da-
runter fordern zu dürfen, während dieſe doch nur die Höchſtgrenze
der von den Verbrauchern zu zahlenden Preiſe darſtellen. Be
gehr nach Gerſtengraupe, Gerſtengrütze und Weizengrieß zeigte
ſich ſchließlich nur wenig, da die Verteilungen der Zentralen et
was reichlicher geworden r Die Tendenz für Pferdemöhren,
Zichorienbrocken und Spelzſpreumehl bleibt feſt. Nicht amtlich
wurden ſchließlich folgende Preiſe ermittelt: Ausländiſches Mais-
mehl 93 bis 98 Reismehl 115 bis 120 Strohmehl 26 At,
Pferdemöhren 4,40 Mohrrüben 4,20 bis 4,50 trocken ge-
ſchrotete Rübenbrocken 532 bis 54 Al, Zichorienbrocken 46 is
47 vollwertige Rübenſchnitzel 60 bis 61 Weizenſpelz 13
bis 14.50 Runkelrüben 224 für den Zentner.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Ochſen:
vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw., 95--98 junge fleiſch.,
nicht ausgem. und ältere ausgem. 85--94 mäßig genährte
junge und gut genährte ältere 75--84 A. Bullen: ausgewach-
ſene, höchſt. Schlachtw. 100--105 vollfl. jüngere 90--98
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 75—88 A.
Färſen: vollfl., ausgem. Färſen höchſt. Schlachtwertes
Kühe: vollfl., ausgem. höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren 95 bis
102 ältere ausgem. und wenig gut entwickelte jüngere 85 bis
95 mäßig genährte Kühe und Färſen 68--78 Jungvieh
gering genährtes 62—-75 A. Kälber: Doppellender feinſter Maſt

feinſte Maſtkälber 132-142 C mittlere Maſt- und
beſte Saugkälber 1290--135 A, geringere Maſt und gute Saug-
kälber 100—-115 geringe Saugkälber 85--95 A. Se afe:
Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 96--100 ältere Maſt
hammel, geringere Maſtlämmer und put genährte junge Schaſe
76——95 mäßig genährte Hammel und Schafe 62—85,
Schweine: Fettſchweine über 3 Zentner M vollfleiſchige
240——300 Pfd. 120 A. 200--240 Pfd. 110 160--200 Pfd.
100 vollfleiſchige unter 160 Pfd. 85 Sauen 95 Al.
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Pflanzt &lalnußbaäume.
Jm Dezember 1915 fand in Breslau ein ſchleſiſcher

Gartenbautag ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit hielt der Di-
rektor Schindler der Proskauer Königlichen Lehranſtalt für
Obſt- und Gartenbau einen Vortrag über das Thema:
„Die Erhaltung und Verſtärkung der Beſtände an Walnuß-
bäumen, eine dringende Forderung der Zeit“. Jn der
Hauptſache führte er folgendes aus

Der Geſamtbeſtand an Walnußbäumen in Deutſchland
beträgt nach den letzten Schätzungen etwa zwei Millionen,
wovon 72 tragen ſollen. Dieſer Beſtand nimmt aber
ganz gewaltig ab, ſodaß man ſchon häufig vom Ausſterben
des Baumes geſprochen hat. Er iſt aber beſonders wert-
voll ſeiner Früchte, wie ſeiner Schönheit und Geſundheit
wegen Schädlingen iſt er faſt gar nicht ausgeſetzt. Aller-
dings trägt er erſt im Alter von 25 bis 30 Jahren und
iſt, da er ſehr breit wurzelt, ein ſtarker Ackerräuher. Aber
die Urſachen der Abnahme der Beſtände liegen mehr in
dem hohen Werte des Holzes, das in der Möbelfabrikation
eine ſo große Rolle ſpielt, und für die Fabriken von Ge
wehrſchäften unerſetzlich iſt. Jnfolgedeſſen müſſen wir
damit rechnen, daß die ſchon ſtark gelichteten Beſtände durch
den Krieg noch weit mehr verringert, ja vielleicht aufge
braucht werden. Mit einer ſolchen Notwendigkeit müßte
man ſich abfinden, und es erſcheint ſogar angebracht, die
Beſchlagnahme des geſchlagenen Nußbaumhokzes, ſoweit es
ſich für Heereszwecke eignet, auszuſprechen, andererſeits
aber Vorſchriften zu erlaſſen, daß erſt Bäume mit einem
beſtimmten Stammdurchmeſſer vielleicht 35 cm ge-
ſchlagen werden dürfen. Ferner aber hätte man alsbald
auf eine neue Vergrößerung des Nußbaumbeſtandes Bedacht
zu nehmen, die nicht nur im Jntereſſe der Landesverteidi-
gung und der Möbelfabrikation liegt, ſondern auch aus
obſtbaulichen Gründen und zur Verſchönerung des Land-
ſchaftsbildes erwünſcht iſt. Der Walnußbaum gedeiht
indes nicht in jeder Lage und nicht auf jedem Boden. Die
gewöhnliche Walnuß (Juglans regia) verlangt beſſeren
Boden und warme Lage. Vor jeder Plazierung ſind des-
halb unbeteiligte Sachverſtändige zu hören. Der Walnuß-
baum gehört nicht auf den Acker und ſelten an die Wege.
Man wird ihm vorwiegend dorthin ſetzen müſſen, wo er
wachſen kann, ohne Unterkulturen weſentlich zu beeinträchti-
gen. Kaſinogärten, Kaſernenhöfe, Ränder von Truppen-
übungsplätzen, Viehtriften, Marktplätze, brachliegende Berg-
hänge, der Fuß von Eiſenbahndämmen, Reſtſtücke, wie ſie
häufig beim Eiſenbahnbau oder bei Feldbereinigungen ver
bleibene Gelände, das dem Weinbau verloren geht, die
Ränder von Turn- und Spielplätzen, auch breite Wege,
die nicht an Ackerland anſtoßen und alte Wellgräben werden
häufig paſſende Pflanzſtellen abgeben, vorausgeſetzt, daß
Boden und Klima dem Anbau günſtig ſind. Jn große
Parkanlagen können Gruppen von Nußbäumen eingeſprengt
werden. Um bei Wegebepflanzungen trotz des weiten
Pflanzabſtandes, den die Nußbäume verlangen, die Wirkung
einer Allee bald zu erreichen, kann zwiſchen zwei Nuß-
bäume ein Baum einer anderen, ſchnell wachfenden Baumart
eingeſetzt werden. Ebenſo können mitunter frühtragende

und kurzlebige Fruchtbäume, z. B. Kirſchen, als Vor und
Zwiſchenkulturen in geſchloſſenen Nußbaumanpflanzungen
eingeſetzt werden, wenn wertvolles Gelände ausgenutzt
werden muß. Sollen die Bäume nicht nur gutes Holz,
ſondern auch gute Früchte bringen, ſo gehört dazu Saatgut
von wirklich guten Mutterbäumen. Jn dieſer Beziehung
verdient das Vorgehen der Landwirtſchaftskammer für die
Rheinprovinz zu Bonn und des Deutſchen Pomologen-
Vereins zu Eiſenach Beachtung. Dieſe Stellen laſſen
ſolches Saatgut ſammeln und verteilen. Wer Pflänzlinge
heranziehen will, verſuche etwas von dieſem Saatgut zu
bekommen, denn es gibt verſchiedene Spielarten von Wal
nüſſen, die nicht gleichwertig ſind. Für größere Neuanlagen
ſollten ſtaatliche Zuſchüſſe durch die Landwirtſchaftskammer
gegeben werden. Der preußiſche Staat gibt ſeit längerer
Zeit Beihilfen zu ſolchen Obſtbauanlagen, die nach Umfang
und Art geeigttet erſcheinen, belehrend und anregend auf
weitere Kreiſe zu wirken. Es iſt zu hoffen, daß auch ziveck
mäßige Nußbaumanlagen hierzu gerechnet werden können.
Anträge find vor Ausführung der Pflanzung an die Land
wirtſchaftskammer des betreffenden Bezirkes zu richten.
In erſter Linie muß überall, wo ſie gedeiht, die gewöhn
liche Walnuß (Juglans regia) gepflanzt werden. Sie allein
gibt wertvolle Früchte und das beſte Holz für Gewehrſchäfte,
aber ſie iſt auch am anſpruchsvollſten. Handelt es ſich
ausſchließlich um die Erzeugung von gutem Nutzholz, nicht
auch von Früchten, ſo kann die ſchwarze Walnuß (Juglans
nigra) gewählt werden. Der Baum wächſt ſchnell heran,
leidet nicht ſo leicht unter Froſt und verträgt etwas feuchteren
Boden und engeren Stand, beſſer als die Juglans regia.
Auf leichterem Boden gedeiht noch die graue Walnuß
(Juglans cinerea), verhältnismäßig gut. Forſtmäßige Kul-
turen in geſchloſſenen Beſtänden haben, ſoweit bekannt,
bisher verſagt. Es ſollte aber verſucht werden, Bäume der
Juglans nigra in warmen Lagen längſt der breiten Wald-
wege zu ſetzen. Es iſt zu erhoffen, daß ſie dort beſſer ge
deihen, weil ſie nicht zu ſehr unter dem Druck der anderen
Bäume ſtehen und auch leichter gepflegt werden können.
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Gartenbewäſſernug.
Die bange Sorge, mit der uns im vergangenen Früh-

ommer die Dürre um das Gedeihen unſerer Feldfrüchte
und um unſeren Obſt- und Gartenbau erfüllte, iſt noch in

er friſchem Gedächtnis. Hätte damals der Regen-

n Zur och wenige r r ſo hätte fürDamals i Dre auf dem Spiele geſtanden.
angelhaſtigten mer n gnch weeler Orten von der
tangelhaftigleit unſerer Bewäſſerungsanlagen, namentlich

für die ſo außerordentlich wichtigen, zum Teil neu an
gelegten Kleingaärten (Schrebergärten) überzeugt und die
Abſtellung ſolcher Mängel ins Auge gefaßt. Jſt aber der
guten Abſicht auch überall die Ausführung geſolgt? Wir
fürchten, daß es daran in nur allzuvielen Fällen gefehlt
r zumal der Mangel an gelernten Arbeitskräften gerade
eit dem vergangenen Sommer ſich in immer mehr ver-

ſtärktem Maße fühlbar machte. Und doch iſt die Ergänzung
der Bewäſſerungsanlagen und die Verſorgung der Garten
viertel mit Rohrnetzen und Zapfſtellen für die Kleingärten
eine der dringendſten Aufgaben der Gemeindeverwaltungen,
die vor Beginn der Frühjahrsbeſtellung gelöſt ſein muß.
Der Gedanke, daß durch ein Unterlafſen ſolcher Vorſorge

unſer Gartenbau bei einer wiederkehrenden Dürre um ſeine
für uns in der Kriegszeit ſchlechterdings unentbehrlichen
Erträgniſſe gebracht werden könnte, mußte jedes Bedenken
beſeitigen und über jede Schwierigkeit hinweghelfen. Darum
jetzt friſch ans Werk, bevor die rechte Stunde vorüber iſt!
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Bewäſſernng von Obſtbäumen.
Bei großer Trockenheit kommt es häufig vor, daß junge

Obſtbäume vertrocknen. Um das zu verhüten, treibt man
ne
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Eiſen oder Tonröhren zwiſchen Obſtbäumen in die Erde
ein. Man gießt dieſe voll Waſſer und verſchließt ſie mit
einem Holzpfropfen, damit ſie nicht verſanden. Auf dieſe
Weiſe kann man ſich vor großem Schaden ſchützen.

15

z

Obſtbäunme in Döpfen
zu ziehen, iſt nicht nur eine Spielerei, ſondern ein mit
wenig Koſten und viel Freude verknüpftes, ausſichtsvolles
Unternehmen für jeden Obſtliebhaber. Man kauft ſich auf
Paradies- oder Splittapfel veredelte Sorten oder man
nehme das Veredeln ſelbſt vor, da es ja intereſſant iſt, die
ganze Entwicklung der Bäumchen von Anfang an zu be-

obachten. Als Ver
edlungsmethode iſt
hier die Okulation

h aufs ſchlafendeAuge über dem
Wurzelhals am

beften erprobt. Die
ſt Aufzucht iſt dannD. J wveèciter dieſelbe wie

e bei allen Obſtpyra-miden oder Buſch-
formen. Bei der

handlichen Form
iſt es leicht, eine
Menge Fruchtholz
ſich heranzuziehen.
Man wird von der
regelmäßigen und
reichen Tragbar-
keit überraſcht ſein.
Auch werden die
Früchte ſelbſt grö-
ßer und ſchöner in
Färbung wie beim
Baum im freien
Lande. Kauft man
die Topfbäumchen
in einer Baum-
ſchule, ſo verlange
man mindeſtens
dreijährige Ver-

edelungen. Alljährlich gebe man den Töpfen neuen Boden
und achte darauf, daß die Erde nicht zu ſehr naß ge
halten wird, wogegen man das Laub vom Beginn des
Austriebes an morgens und abends beſpritze. Vom Blüte
beginn an nachts durch Bretterverſchlag gegen die Nacht-
fröſte ſchützen. Auch ſind die Töpfe in irgendwelchem
Schuppen über Nacht einzuſtellen. Überwinterung im Ein-
ſchlag an windgeſchützter Stelle im Freien. Der Apfel iſt
am beſten zu Topfobſtkultur geeignet und geben ſolche
tragende Bäumchen einen prächtigen Feſttafelſchmuck.

Tanben-Brutkaſten.
Man baut den TaubenBrutkaſten nach unſerer Ab

bildung. Der Kaſten wird in drei Räume eingeteilt. Die
beiden äußeren Räume erhalten Türen aus Leiſten, die mit
Scharnieren angebracht ſind. Der Mittelraum bleibt offen, er
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iſt durch Löcher mit den Nebenräumen verbunden Iſt die
Taube mit dem Brüten fertig, ſo füttert der Täuberich die
Jungen. Die Taube kann dann in den andern Raum
hinein, um ihrem Brutgeſchäft weiter nachzugehen. Der
Brutnapf aus Gips wird vor dem Brüten hineingeſtellt.
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Geflügelzucht in und nach dem Kriege.
Eine Reihe praktiſcher Winke für die Geflügelzucht

wird in dem Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für die
Provins Oſtpreußen gegeben und unterſucht, welche Lehre

aus dem Kriege für die Geflügelzucht gezogen werden
können. Nachdem der Verfaſſer darauf hingewieſen hat,
wie ſchwer die Geflügelzucht unter dem Kriege hat leiden
müſſen, wie die Geflügelbeſtände namentlich infolge der
Futterſchwierigkeiten teilweiſe bis zu 50 dem Schlacht
meſſer zum Opfer gefallen ſind, betont er, daß der Krieg
für die Geflügelzucht zwar ein harter, aber um ſo wirk-
ſamerer Lehrmeiſter für die Zukunft ſein kann. Dies zeigt
ſich einmal darin, daß der elementarſte Grundſatz wieder
in Erinnerung gebracht wird: daß nämlich das Federvieh
im Sommerhalbjahr ſich zum großen Teil ſelbſt zu er
nähren hat. Ferner hat der Krieg auch mit der unra
tionellen Methode, nur Körner im Winter zu geben, in
folge der Futterknappheit gründlich aufgeräumt. Es hat
ſich gezeigt, daß das Huhn anſtatt mit 50 bis 60 Gramm
Körner auch mit der Hälfte auskommen und eine befriedi
gende Eierproduktion erreicht werden kann. Zu dieſen 25
bis 30 Gramm Körner iſt ſelbſtverſtändlich außer Rüben,
Kohl oder anderem Erſatz für Grünfutter noch das Weich
futter zu geben, in erſter Linie Kartoffeln, die jetzt ſz
reichlich vorhanden find, daß ſie auch in dieſem Winter
für das Geflügel verwendet werden können, und zwar
können, da andere Futterſtoffe gar nicht oder wenig zur
Verfügung ſtehen, ſtatt der ſonſt üblichen 50 Gramm pro
Kopf etwa 80 Gramm Verwendung finden. Auch Kar
toffelſchalen, die zerkleinert und am zweckmäßigſten
durch eine Fleiſchhackmaſchine gedreht werden, kommen in
Betracht.

Was die im Winter für eine ergiebige Eierproduktion
notwendige tieriſche Nahrung betrifft, ſo empfiehlt der Ver
faſſer anſtelle des ſonſt üblichen, aber jetzt ſehr teuren Fiſch
oder Fleiſchmehls Knochenſchrot, das aus friſchen Knochen
hergeſtellt und zu erſchwinglichen Preiſen, 12 bis 16 Mark
der Zentner, zu haben iſt. Die Tagesration beträgt un
gefähr 25 Gramm pro Kopf.

Der Krieg hat noch eine Reihe von Futterartikeln ge-
bracht, die direkt als „Kriegsfutter“ bezeichnet werden
können und deren Wert ſehr verſchieden iſt. Dazu gehören
die Eicheln, die für Puten, Enten und Gänſe gut zu ver-
wenden, für Hühner aber weniger zweckmäßig ſind. Sehr
empfohlen wird dagegen die Fütterung von Sonnenblumen-
kernen, die im Winter für Hühner ein recht gutes fettfreies
Beifutter geben.

Als ein weilerer Gewinn des Krieges für die Ge-
flügelzucht wird der Umſtand bezeichnet, daß es augen-
blicklich faſt unmöglich iſt, die ſchon in Friedenszeiten ſo
teuren und jetzt noch viel teueren Futtermiſchungen zu ver-
wenden, und der Landwirt dadurch veranlaßt wird, mit
Ausnahme des Knochenſchrots oder Fiſchmehls für ſein
Geflügel nur das zu verfüttern, was er in der eigenen
Wirtſchaft erzeugt.

Zum Schluſſe wird vom Verfaſſer noch die vermehrte
Aufzucht von Gänſen empfohlen und darauf hingewieſen,
wie unendlich wichtig es für unſere geſamte Geflügelzucht
iſt, daß die einzuſtellenden Hühner nur aus eierreichen
Herden ſtammen, daß auch da, wo man nur Landhühner
hält, zur Zucht immer nur reinraſſige Hähne verwendet
werden und anſtelle der Sportzuchten zahlreiche Leiſtungs
zuchten treten müſſen.
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Kleine Mitteilungen.
Kleintierzucht. Jm Lehrmeiſter im Garten und Klein

tierhof“ verweiſt J. Baumgärtner auf die große Bedeutung
der Kleintierzucht für die Ernährung des deutſchen Volkes,
des ſie von Fett- und Fleiſchſorgen, ſowie beim Halten
von Ziegen auch von der Milchknappheit mehr oder
weniger unabhängig macht. Unſer Kleintierbeſtand zählt nach
vielen Millionen, ſtellt man dieſen Ziffern aber die Einfuhr
gegenüber, ſo ergibt ſich, daß noch weit mehr geleiſtet werden
kann und muß. Beiſpielsweiſe wurde im Jahre 1913 aus
dem Auslande nicht weniger als 10 Millionen Kilogramm
Hühner im Werte von 15 Millionen M., ferner 172 Mil
lionen Kilogramm Eier im Werte von faſt 200 Millionen M.
eingeführt! Jn der Zucht von Geflügel, von Kaninchen, von
Schweinen und Schafen, die auch im Hinblick auf die Woll-
erzeugung von ganz beſonderem Werte ſind, muß Deutſch
land ſich beſtreben, ſich vom Auslande ſo unabhängig wie
möglich zu machen; ſollte das in vollem Umfange gelingen,
ſo würde unſerem Vaterlande jedes Jahr eine Milliarde M.
erhalten bleiben, die jetzt ins Ausland geht.

Obſtbaumdüngung. Jn auffälligem Gegenſatz zu der
allgemein bei uns durchgeführten ſorgfältigen und richtigen
Düngung der Acker ſteht die mangelhafte Pflege, die den
Obſtbäumen vielfach zuteil wird und auf die Erzeugung eines
ſehr wichtigen Nahrungsmittels außerordentlich nachteilig ein
wirkt. Gerade bei den Obſtbäumen, die im Herbſt abgeerntet
werden, iſt eine ſorgſame Behandlung durch Bodenlockerung
und richtige Düngung nötig, wenn die Erträge auf der Höhe
leiben ſollen. Dieſe Bäume brauchen während des ganzen

Sommers ihre Kräfte zur Entwicklung ihrer Früchte, haben
dann nicht genug Zeit mehr zur Anſammlung von Kraft
und Nährſtoffen für die nächſtjährige Ernte und ruhen ſich
deshalb nach einer guten Ernteleiſtung ein oder zwei Jahre
hindurch aus, wenn man ihnen nicht zu Hilfe kommt. Zum
Wachstum und zur Fruchtentwicklung gebraucht der Obſt
baum, wie alle anderen Kulturpflanzen, Stickſtoff, Phosphor
ſäure, Kali und Kalk, die ihm in Form geeigneter Dünge-
mittel ſämtlich in ausreichendem Maße zuzuführen ſind; und
zwar am beſten im Winter, weil die Nährſtoffe durch die
Feuchtigkeit beſſer im Boden verteilt werden und dann genug
Zeit haben, ſich zur Aufnahme für die Wurzeln umzuwandeln.
Bei gutgepflegten Bäumen wird, wie das genannte Fachblatt
betont, eine regelmäßige und reichliche Düngung ſtets den
gewünſchten Erfolg bringen: eine ganze und alljährlich wieder
kehrende Ernte von gutentwickelten Früchten und damit auch
die beſte Rente des Obſtbaumes.

Einfache Manſefalle. Eine ſolche kann man ſich aus
einem Einmachglas und einem Stück Fahrradſchlauch her-
ſtellen. Das eine Ende des Schlauches legt man dicht vor
das Loch, aus dem die Mäuſe kommen, das andere Ende
befeſtigt man oben im Hals eines Glaſes. Es iſt dann nicht
einmal nötig, einen Köder in die Falle zu tun, denn die
neugierigen Tierchen unterſuchen den Schlauch ſofort und
fallen in das Glas; der Erfolg iſt nämlich bei Anwenkung
eines Lockmittels noch größer.
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